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Abstract (deutsch) 

Anna Hansa (1877-1967) war treue Lebensgefährtin des Komponisten Joseph 

Marx und gleichzeitig die Sängerin, die ihm zu seinem Durchbruch in Österreich 

verhalf, als sie seine Lieder im Mai 1909 vor geladenem Publikum vortrug. Ab 

diesem Moment war sie in Graz als Marx-Interpretin hoch angesehen – positive 

Berichterstattungen häuften sich. Ihren ersten Musikunterricht erhielt sie bei der 

Musikschule des Musikvereines für Steiermark, von welchem ihr 1958 auch die 

Ehrenmitgliedschaft überreicht wurde. Umso verwunderlicher ist es, dass es 

bisher kaum Aufzeichnungen über die Kunstförderin gibt. Aufgewachsen ist sie 

in wohlhabenden Familienverhältnissen in Peggau, bis sie Dr. Friedrich Hansa, 

Gründer des Sanatoriums Hansa (damals Sanatorium Gondola) heiratete. Somit 

verlegte sich ihr Lebensmittelpunkt nach Graz, wo sie Joseph Marx kennen 

lernte. Dr. Friedrich Hansa wusste von der Liebschaft zwischen Anna und Joseph 

Marx und duldete diese – die Ehe blieb bis zu seinem Tod 1941 bestehen.  

 

Abstract (english) 

Anna Hansa (1877-1967) was a singer and the faithful companion of the 

composer Joseph Marx. The singer helped him to his breakthrough in Austria in 

May 1909. From that moment on, she was highly respected in Graz as a Marx 

interpreter - positive reports piled up. She received her first music lessons at 

Musikschule des Musikvereines für Steiermark, from which she was also 

awarded honorary membership in 1958. It is interesting that there are hardly any 

records of her. She grew up in a wealthy family in Peggau until she married Dr. 

Friedrich Hansa, founder of the Hansa Sanatorium (then called Sanatorium 

Gondola). Thus, her center of life shifted to Graz, where she met Joseph Marx. 

Dr. Friedrich Hansa knew about the love affair between Anna and Joseph Marx 

and tolerated it - the marriage continued until his death in 1941.  
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1.) Einleitung 
 

Anna Hansa wurde am 12. Juli 1877 in Peggau bei Graz geboren und wuchs 

ebendort in wohlhabender Familie auf. Im Jahr 1899 heiratete sie den Grazer 

Arzt Dr. Friedrich Hansa, Eigentümer des Sanatorium Hansa und war somit Teil 

einer weiteren hoch angesehenen Familie. Maßgeblich war sie an der 

Verbreitung der Werke des Komponisten Joseph Marx´ beteiligt und verhalf 

diesem in Österreich zu Ruhm und Anerkennung. Zudem standen die Sängerin 

Anna Hansa und Joseph Marx in einem innigen und sich gegenseitig 

künstlerisch- inspirierenden Verhältnis zueinander. 

„Frau Anna Hansa, die treue Freundin seines Lebens und erste Vorkämpferin 

seines Liedschaffens, war es, die Ende Mai [1909] mit einem ganzen ihm 

gewidmeten Liederabend die erste breite Bresche für diese junge Kunst 

schlug.“1, beschreibt erster Marx-Biograph Andreas Liess die Sängerin. Ihre 

musikalische Ausbildung erhielt Anna Hansa an der steiermärkischen 

Musikschule. Erste Auftritte als Sängerin stehen meist in Verbindung mit dem 

Grazer Richard Wagner-Verein. Zudem wurde ihr im Jahr 1958 die 

Ehrenmitgliedschaft des Musikverein für Steiermark2 in Graz überreicht.  

In dieser Masterarbeit soll Anna Hansas Leben biographisch dargestellt werden 

– besonderer Fokus wird hierbei auf ihr musikalisches Schaffen sowie die 

gesellschaftlichen Netzwerke gelegt werden, in denen sie sich bewegte. 

Berücksichtigt werden zudem die sozialen Umstände, welche Frauen in ihren 

musikalischen Tätigkeiten eingeschränkt haben.  

Da zu Beginn der Forschungen kaum Dokumente zu ihrer Person gefunden 

werden konnten, begann die Quellensuche beim Musikverein für Steiermark. 

Weitere Nachforschungen führten zu den Orten, an denen Anna Hansa lebte: 

zum einen nach Peggau bei Graz, wo erste Familienmitglieder bekannt wurden 

und von dort aus nach Grambach bei Graz, zu einem Haus, welches für Anna 

Hansa und Joseph Marx zu einem Künstlertreffpunkt wurde – auf dieses 

 
1 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, Graz: Steirische Verlagsanstalt 1943, S. 45f. 
2 Der offizielle Name Musikverein für Steiermark wird in dieser Arbeit einheitlich verwendet. In 
älteren Quellen wird dieser manchmal auch als Grazer Musikverein oder Steiermärkischer 
Musikverein bezeichnet.  
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„Künstlerhaus“ und einem damit verbundenen Gästebuch wird in einem eigenen 

Kapitel eingegangen werden.  

Die Belege zu ihren Auftritten als Sängerin konnten vor allem durch 

Konzertankündigungen und Rezensionen in Zeitungen erlangt werden. 

Interviews mit Nachkommen der Familie halfen, einen Stammbaum zu 

rekonstruieren und erbrachten die Möglichkeit, das Gästebuch aus Grambach zu 

erforschen, welches dankenswerterweise in Form eines PDFs vorgelegt werden 

konnte.  

Um ihr Netzwerk zu beleuchten, wurden zudem Nachlässe von Joseph Marx und 

der Familie Wildgans eingesehen, welche sich in Wien befinden. Bezüge zum 

allgemeinen Grazer Musik- und Kulturleben werden ebenfalls hergestellt und der 

Frage nachgegangen, ob Anna Hansa als Förderin und Netzwerkerin gesehen 

werden kann, oder dies zu weit hergeholt wäre.  Diese biographische Arbeit bietet 

daher Platz, die Disziplinen der Musik- und Sozialwissenschaft zu verbinden und 

die Bedeutsamkeit von Netzwerken hervorzuheben.  

Auf die politischen Umstände in Graz wird im Rahmen der Masterarbeit nur 

hingewiesen. Besonders in Hinblick auf den Nationalsozialismus sind weitere 

Nachforschungen von Nöten.  
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2.) Biographisches Arbeiten 
 

Der Begriff Biographie3 stammt aus dem Griechischen und setzt sich aus den 

Wörtern “bios” (von bíos – „Leben“) und “graph” (von graphein – „ritzen, 

schreiben“) zusammen. Laut Duden ist der Begriff folgendermaßen definiert: „1.) 

Beschreibung der Lebensgeschichte einer Person“, das kann ein Buch oder auch 

eine Erzählung sein, die von einer weiteren Person verfasst wurde, und/oder „2.) 

Lebenslauf, Lebensgeschichte eines Menschen”4, welche von einer Person 

selbst über sich „verfasst“ wurde, also autobiographisches Material.  Beide 

Varianten haben etwas gemeinsam – es geht um eine Einzelperson, deren 

Lebensgeschichte geschildert wird. Der Fokus wird dabei auf die „innere Sicht“ 

dieser Person gesetzt, die „subjektive“ Wahrnehmung tritt in den Vordergrund – 

im Gegensatz zum „Lebenslauf“, bei der das „Objektive“ im Vordergrund steht.5 

Das starke Interesse an Biographien hat einen logischen Grund. Der Leser, 

Zuhörer beziehungsweise Konsument bekommt eine Vorstellung über das Leben 

der beschriebenen Person und kann sich gleichzeitig in deren Situation 

hineinversetzen und für sich selbst einen Nutzen daraus ziehen. Die Tatsache, 

dass dies „die prinzipielle Gestaltbarkeit der eigenen Biographie unterstreicht 

(selbst wenn es sich um Kausalitäten mit negativen Ergebnissen handelt)“6, ist 

ein wichtiger Grund dafür, warum sich Biografien so großer Beliebtheit erfreuen. 

Zudem schafft es die Möglichkeit, seine eigene Lebensweise in der Gesellschaft 

einzuordnen: Wo stehe ich? Entspreche ich der Norm? Wie kann ich mich 

verbessen?  

„Sieht man einmal von persönlichen Beziehungen ab, dann interessieren wir uns für 

das Leben anderer häufig dann, wenn es Antworten auf die Frage nach einem >guten 

Leben< verspricht: wie es aussieht, welcher Weg dorthin führt oder welcher gerade 

nicht.“7  

 
3 Abgesehen von direkten Zitaten, wird in dieser Arbeit die Schreibweise Biographie verwendet.  
4 Bibliographisches Institut GmbH, Biografie, Biographie, die, in: Duden Online-Wörterbuch 
[online verfügbar, URL: https://www.duden.de/rechtschreibung/Biografie, 08.09.2020] 
5 Vgl. Bettina Dausien, Biografieforschung: Theoretische Perspektiven und methodologische 
Konzepte für eine re-kontruktive Geschlechterforschung, in: Handbuch Frauen- und 
Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, hg. von Ruth Becker und Beate 
Kortendiek, Wiesbaden 2008, S. 363.  
6 Christian Klein (Hg), Handbuch Biographie – einleitende Überlegungen, in: Handbuch 
Biographie. Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. XIII.  
7 Christian Klein (Hg), Handbuch Biographie – einleitende Überlegungen, in: Handbuch 
Biographie. Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. XII.  
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Eine Biographie ist aber nicht nur eine Auflistung von Lebensereignissen einer 

Person, sondern auch eine wissenschaftliche Herangehensweise. 

„Biografieforschung bezeichnet einen komplexen, keineswegs einheitlichen oder 

eindeutigen Forschungsansatz, der auf eine lange Geschichte des 

wissenschaftlichen Interesses an „persönlichen Dokumenten“ (Paul 1979) 

verweisen kann.“8 Die Person bildet dabei den Rahmen der wissenschaftlichen 

Recherche in Bereichen, deren Zusammenhang anders schwer darzustellen 

oder zu verbinden wäre. Die Unterschiede in der Bearbeitung der Daten zeigen 

sich dahingehend vor allem in den einzelnen wissenschaftlichen Disziplinen: 

„Während der Geschichtswissenschaftler autobiographische Daten nur verwenden 

könne, wenn er sie einer Überprüfung anhand anderer Quellen unterzogen hat, hat 

der Sozialwissenschaftler Interesse gerade an solchen Daten, die Absichten, 

Einstellungen, Wahrnehmungsformen und Deutungen von einzelnen Menschen 

enthalten.“9 

In der Musikwissenschaft gab es verschiedene Phasen in Hinblick auf 

biographische Herangehensweisen, wie Christian Klein in seinem „Handbuch 

Biographie“ aufzeigt. Die Anfänge machten lexikalische Arbeiten, wie zum 

Beispiel Wolfgang Caspar Printz´ Schrift Historische Beschreibung der edlen 

Sing- und Kling-Kunst10 aus dem Jahr 1690. Dass Musiker zu diesem Zeitpunkt 

biographisch betrachtet wurden, war eine Besonderheit. „Anders als in anderen 

Kunstsparten – etwa bei Dichtern oder Malern – war der soziale Status eines 

Musikers noch bis weit ins 18. Jahrhundert hinein niedrig, gehörte dieser doch – 

zumal im höfischen Kontext – zu den Hofbediensteten.“11 

Diese Veränderung markierte auch gleichzeitig die Anfänge der 

Musikgeschichtsschreibung im 18. Jahrhundert, die weitgehend auf 

biographischen und autobiographischen Texten basierte. In den 1760er Jahren 

erreichte die „Musikerbiographie“ einen ersten Höhepunkt: John Mainwaring 

 
8 Bettina Dausien, Biografieforschung: Theoretische Perspektiven und methodologische 
Konzepte für eine re-kontruktive Geschlechterforschung, in: Handbuch Frauen- und 
Geschlechterforschung, S. 362.  
9 Werner Fuchs, Biographische Forschung. Eine Einführung in Praxis und Methoden, Opladen 
1984, S. 155.  
10 Othmar Wessely (Hg), Faksimile-Nachdruck, Graz 1964, zitiert nach Christian Klein (Hg), 
Musikwissenschaft und Biographik – eine schwierige Beziehung, in: Handbuch Biographie 
Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. 358.  
11 Christian Klein (Hg.), Die Anfänge der Musiker-Biographik im 18. Jahrhundert, in: Handbuch 
Biographie Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. 359. 
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veröffentlichte seine Memoirs of the Life of the Late George Frederic Handel und 

Mozarts Vater Leopold erwähnte mehrmals eine Biographie über seinen Sohn 

„das Wunderkind“ verfassen zu wollen, was später viele andere Autoren auch 

ausführten und Mozart zur Vorlage eines modernen Künstlers werden ließen.12 

„Hinzu kam, dass sich das dem 19. Jahrhundert eigene, alle Künste prägende 

Geniebild mit einem neuen Musikverständnis verband, das die Musik als Quasi-

Religion aufwertete und sie damit zu einem (kulturellen wie nationalen) 

Identifikationsmedium ersten Ranges werden ließ.“13 Mit den großen 

Komponistenbiographien von Otto Jahn (Mozart), Friedrich Chrysander (Händel), 

Ludwig Nohl & Alexander Wheelock Thayer (Beethoven), Philipp Spitta (Bach) 

oder Max Kalbeck (Brahms) wurde eine Basis geschaffen, auf die in weiterer 

Folge zurückgegriffen werden konnte. Gleichzeitig stieg damit auch der Anspruch 

an wissenschaftlich fundierten und kritischen Biographien und das Schreiben 

dieser wurde zu einem der wichtigsten Punkte in der Musikgeschichtsschreibung. 

Ebenso wurden Biographen auf wichtige Positionen in der Geschichte des Fachs 

Musikwissenschaft gesetzt. Ein umstrittener Fall ist hierbei die Positionierung von 

Philipp Spitta, welcher zwei Jahre nach seiner Bach-Biographie-Veröffentlichung 

die Professur für Musikgeschichte und Musikwissenschaft in Berlin bekam.14  

Ein Umbruch in der Musikwissenschaft wurde von Guido Adler in seinem 

Grundsatzartikel „Umfang, Methode und Ziel der Musikwissenschaft“ in der 

Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft (Herausgegeben von Chrysander und 

Spitta) bezeichnet, in der er biographisches Schreiben klar ablehnte sich die 

Frage stellte, ob die Biographik überhaupt Teil der Wissenschaft darstelle.15  

Er schreibt: „die Biographistik hat sich in letzter Zeit unverhältnismässig [sic] in 

den Vordergrund gedrängt, sich sogar als Musikwissenschaft […] geberdet [sic], 

während sie doch nur ein wenn auch immerhin wichtiges Hilfsgebet derselben 

ist.“16 

 
12 Ebd., S. 359.  
13 Christian Klein (Hg.), Mozart als Katalysator und die Biographik ab 1760, in: Handbuch 
Biographie Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. 360. 
14 Christian Klein (Hg.), Die Rolle der Biographik im Prozess der sich etablierenden 
Musikwissenschaft im 19. Jahrhundert, in: Handbuch Biographie Methoden, Traditionen, 
Theorien, Springer 2009, S. 361. 
15 Vgl. Ebd. S. 361f.  
16 Guido Adler, Umfang, Methode und Ziel der Musikwissenschaft, in: Selbständige 
Abhandlungen. Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft, S. 10 [online verfügbar; URL: 
http://uhvold.ff.cuni.cz/pdf/gabrielova/Adler_UmfangMethodeUndZielDerMusikwissenschaft.pdf, 
12.09.2019].  
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Auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts, mit der ersten Dokumentarbiographik 

Schubert: Dokumente seines Lebens (1914/1964) von Otto Erich Deutsch, war 

man sich unsicher, ob Biographik zur Musikwissenschaft gezählt werden kann 

oder nicht.17 Auch Dahlhaus lehnte biographisches Wissen als Sparte der 

Musikwissenschaft ab. Verstehendes Hören von Musik sei nur ohne 

biographisches Wissen möglich und „die biographische Fundierung 

musikalischer Werke […] auch dort, wo sie rekonstruierbar erscheint, für die 

Interpretation irrelevant“18. Dagegen spricht Constantin Floros – das Verständnis 

eines Werkes sei nur durch die ganzheitliche Betrachtung eines Komponisten 

möglich.19  

 

„Erkennbar wird anhand dieser personellen und institutionellen Spuren, dass das 

Verhältnis von Musikwissenschaft und Biographie in der zweiten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts [und auch im Weiteren 20. Jahrhundert] ein offenbar nahes, wenn auch 

immer wieder schwieriges, häufig diskutiertes war.“20 

 

Was jedoch auffällt ist, dass die ersten großen Biographien der 

Musikwissenschaft männlichen Komponisten und Instrumentalisten vorbehalten 

war. Durch den Beginn der Frauenforschung gewann diese biographische 

Herangehensweise wieder an Bedeutung, weil sie zu einer Notwendigkeit wurde. 

Somit erlangte die Biographie auch als wissenschaftliche Methode wieder einen 

höheren Stellenwert.  

 

 

 

 

 

 

 

 
17 Ebd., S. 362. 
18 Dahlhaus, zitiert nach Christian Klein (Hg), Kritik und neue methodische Impulse: 
Musikwissenschaft und Biographik im 20. und 21. Jahrhundert, in: Handbuch Biographie 
Methoden, Traditionen, Theorien, Springer 2009, S. 363.  
19 Ebd., S. 363f.  
20 Ebd., S. 362. 
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2.1.) Biographische Frauenforschung 
 

Zu Beginn dieses Kapitels soll der Unterschied in den Begrifflichkeiten 

„Frauenforschung“ und „Geschlechterforschung“ kurz erläutert werden, um 

etwaigen Unklarheiten entgegenzuwirken.  

Warum für die „Geschlechterforschung“ häufiger der englische Begriff „Gender 

Studies“ genutzt wird, liegt an der Bedeutung des englischen Worts „Gender“. 

Denn es bezeichnet, im Gegensatz zum englischen Wort „Sex“, nicht das 

anatomische Geschlecht an sich, sondern die Merkmale, die für das Weibliche 

bzw. das Männliche stehen. Diese Merkmale sind von Kultur zu Kultur 

unterschiedlich und zudem unterschiedlich stark ausgeprägt.21 „Insbesondere 

Kleidercodes, Verhaltensrepertoires […], Mimik und Gestik (lautes Lachen galt 

lange Zeit als unweiblich) stellen Männlichkeit und Weiblichkeit her.“22 Das 

schließt aber auch die Vermischung von „Sex“ und „Gender“ mit ein, denn eine 

Person, die anatomisch als Frau gilt, kann ebenfalls „männliche Rollenangebote 

in Anspruch nehmen“23 – umgekehrt kann sich auch ein Mann für weiblich 

konnotierte „Rollenangebote“ entscheiden. Dies kann über die Zeit auch 

variieren, denn was als männlich und was als weiblich angesehen wird, definiert 

und formt sich gegenseitig.24 „Das Begriffspaar Sex/Gender ermöglicht es, die 

Naturalisierung von Geschlecht – also die Auffassung, es sei die Natur, die uns 

festlegt – zu verabschieden und sich auf soziale Prozesse zu konzentrieren, die 

grundsätzlich veränderbar sind.“25 

Ein Teil der „Geschlechterforschung“ ist nun die „Frauenforschung“. Diese 

entwickelte sich eng an die Frauenbewegung angelehnt bereits Ende des 19. und 

Anfang des 20. Jahrhunderts und es entstand „eine Reihe von Studien, die sich 

mit der Lebenssituation und den sozialen Problemen von Frauen 

beschäftigten.“26 Wichtig zu erwähnen ist aber, dass dies nicht an 

 
21 Vgl. Franziska Schößler, Einführung in die Gender Studies, Berlin 2008, S. 10. 
22 Franziska Schößler, Einführung in die Gender Studies, S. 10. 
23 Ebd., S. 10. 
24 Vgl. Ebd., S. 11. 
25 Ebd., S. 10f.  
26 Universität Bielefeld, Von der Frauen- zur Geschlechterforschung, Universität Bielefeld 
[online verfügbar; URL: https://www.uni-
bielefeld.de/gendertexte/von_der_frauen_zur_geschlechterforschung.html, 01.2019]. 



12 
 

wissenschaftlichen Institutionen passierte, da „Frauen bis ins 20. Jahrhundert 

hinein der Zugang zu wissenschaftlicher Bildung versperrt war“27, sondern in 

Kleingruppen der einzelnen Forscherinnen, die zwar von männlichen 

Wissenschaftlern gefördert und in ihrem Weiterkommen unterstützt wurden – 

jedoch nicht mit den Arbeiten der Förderer gleichgestellt wurden, was es bis 

heute erschwert, die Arbeiten von damals ausfindig zu machen.28 

„Die Forscherinnen […] gehörten weitgehend zur bürgerlichen Frauenbewegung und 

waren von daher in der Frage der Reichweite weiblicher Gleichberechtigung und 

Emanzipation durchaus geteilter Meinung. Durch ihre eigenen Untersuchungen sind 

sie jedoch immer wieder auf die Tatbestände weiblicher Benachteiligung, 

systematischer Diskriminierung und sozialen Unrechts gestoßen.“29 

Aus diesen Erkenntnissen formte sich ein immer größerer Drang, Frauen sichtbar 

zu machen: dieses war auch das erste „simple“ Ziel in den wissenschaftlich-

biographischen Forschungen der 1970er Jahre. Frauen sollten in der Geschichte 

wieder sichtbar gemacht werden.30 Dieses Ziel umfasste in seiner Methodik einen 

weiteren wichtigen Punkt für die Wissenschaftlerinnen: 

„Auch die wissenschaftliche Erforschung der Geschichte und Geschichten von 

Frauen war kein rein akademisches Programm, sondern stellte einen Bezugsrahmen 

für die politische, individuelle und wissenschaftliche Selbstverortung von Frauen her. 

Die Suche nach historischen Spuren von Frauenleben diente der Orientierung an 

biographischen Vor-Bildern für eigene Lebensentwürfe.“31  

 
27 Sabine Hering, „Frühe“ Frauenforschung: Die Anfänge der Untersuchungen von Frauen über 
Frauen, in: Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, hg. 
von Ruth Becker und Beate Kortendieck, 3., erweiterte und durchgesehene Auflage, Wiesbaden 
2010, S. 333. 
28 Vgl. Sabine Hering, „Frühe“ Frauenforschung: Die Anfänge der Untersuchungen von Frauen 
über Frauen, S. 337. 
29 Sabine Hering, „Frühe“ Frauenforschung: Die Anfänge der Untersuchungen von Frauen über 
Frauen, in: Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, hg. 
von Ruth Becker und Beate Kortendieck, 3., erweiterte und durchgesehene Auflage, Wiesbaden 
2010, S. 333. 
30 Vgl. Bettina Dausien, Frauengeschichten. Perspektiven der Biographieforschung in der 
Frauen- und Geschlechterforschung, in: Desiderate der österreichischen 
Frauenbiografieforschung, hg. von Elisabeth Lebensaft, Wien: Österreichisches Biografisches 
Lexikon – Schriftenreihe 7 2001, S. 13.  
31 Bettina Dausien, Frauengeschichten. Perspektiven der Biographieforschung in der Frauen- 
und Geschlechterforschung, in: Desiderate der österreichischen Frauenbiografieforschung, hg. 
von Elisabeth Lebensaft, S. 14. 
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Biographisches Arbeiten war das Naheliegendste, erste „Greifbare“ oder 

„Begreifbare“ in der Wissenschaft. Erst nach Betrachtung der Lebensgeschichten 

einzelner, voneinander unabhängiger Frauen kann ein Zusammenhang in 

sozialen Strukturen erkannt werden, um in weiterer Arbeit Abweichungen darin 

zu erkennen. Diese wiederum als Netzwerkforschung bezeichnete Methode kann 

„soziale Beziehungen aus dem Blickwinkel einer zentralen Person 

untersuchen“32  und spielt in der Frauenforschung ebenfalls eine wichtige Rolle.  

Um wiederholt auf die Musikwissenschaft zu sprechen zu kommen: Man sollte 

meinen, dass sich Gender Studies im Allgemeinen in der Forschung etabliert 

hätten und dass die Suche nach dem „Weiblichen“ in der Musik und um die Musik 

schon vorangeschritten ist: „Von den mythischen Musen über die Heilige 

CÄCILIE bis hin zur >Frau Musica< […] wurde Musik weiblich konnotiert, 

personifiziert und allegorisiert.“33 Jedoch ist eher das Gegenteil der Fall, und die 

Gender Studies tauchten in der Musikwissenschaft kaum auf. Gleich war es im 

Umkehrschluss an größeren Institutionen der Gender Studies – auch hier 

spielten musikwissenschaftliche Fragestellungen eine untergeordnete Rolle.34 

Sozialgeschichtliche Studien, die auf die Verdrängung auf Personengruppen, 

darunter auch Frauen, in der „bisherigen, heroengeschichtlich orientierten 

Musikgeschichtsschreibung“35 hinwiesen, waren demnach ein Antrieb – auch für 

die musikwissenschaftliche Frauenforschung, eben biographisch über 

Sängerinnen und Instrumentalistinnen zu forschen. Erste, bedeutende Werke in 

der musikwissenschaftlichen Frauenforschung stammen aus dem Jahr 1981. 

Das ist zum einen Eva Riegers Untersuchung Frau, Musik und Männerherrschaft. 

Zum Ausschluß der Frau aus der deutschen Musikpädagogik, Musikwissenschaft 

und Musikausübung, in welcher es unter anderem um den männerdominierten 

 
32 Verena Mayr-Kleffel, Netzwerkforschung: Analyse von Beziehungskonstellationen, in: 
Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Empirie, hg. von Christian 
Klein, Springer 2009, S. 351.  
33 Sigrid Nieberle und Eva Rieger, Frauenforschung, Geschlechterforschung und (post-
)feministische Erkenntnisinteressen: Entwicklungen in der Musikwissenschaft, in: GENUS. 
Geschlechterforschung / Gender Studies in den Kultur- und Sozialwissenschaften, hg. von 
Hadumod Bußmann/Renate Hof, Stuttgart 2005, S. 263. 
34 Vgl. Sigrid Nieberle und Eva Rieger, Frauenforschung, Geschlechterforschung und (post-
)feministische Erkenntnisinteressen: Entwicklungen in der Musikwissenschaft, in: GENUS. 
Geschlechterforschung / Gender Studies in den Kultur- und Sozialwissenschaften, S. 263. 
35 Christian Klein (hg.), Kritik und neue methodische Impulse: Musikwissenschaft und 
Biographik im 20. und 21. Jahrhundert, in: Handbuch Biographie Methoden, Traditionen, 
Theorien, S. 364. 
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Kulturbetrieb geht, sowie Eva Weissweilers Anthologie Komponistinnen aus 500 

Jahren. Eine Kultur- und Wirkungsgeschichte in Biographien und 

Werkbeispielen, in welcher sie die Existenz komponierender Frauen vor den 

Vorhang holte.36 Am Ende des 20. Jahrhunderts wurde auch erst bewusst damit 

begonnen, von Frauen komponierte Stücke aufzuführen.37  

38 Jahre nach diesem Publikationen, im Jahr 2009 wurde in Graz das Zentrum 

für Genderforschung mit folgenden Aufgaben gegründet:  

„Auf- und Ausbau der Genderforschung (Frauen- und Geschlechterforschung) im 

Bereich der Musik- und Theaterwissenschaften in Lehrveranstaltungen sowie 

künstlerischen und wissenschaftlichen Forschungsprojekten. Maßnahmen zur 

Förderung des weiblichen künstlerischen und wissenschaftlichen Nachwuchses im 

Studium, bei Abschluss- bzw. Qualifikationsarbeiten und in der künstlerischen und 

wissenschaftlichen Doktoratsschule, u.a. durch die Ausschreibung von Gender-

Preisen und Gender-Stipendien. […] Initiierung von regionalen, nationalen und 

internationalen Forschungs-, Lehr- und Netzwerkaktivitäten im Bereich der 

Genderstudien (Frauen- und Geschlechterforschung). Mitwirkung bei der 

Formulierung und Umsetzung des geltenden Frauenförderplans der KUG sowie 

Koordination zwischen Gleichstellung, Frauenförderung und Gender Studies.“38 

Das Zentrum für Genderforschung in Graz ermöglichte die Entstehung des 

Forschungsprojektes und somit auch die Entstehung dieser Masterarbeit. 

 

 

 

 

 

 
36 Janina Klassen, Musik und Genderdiskurs. Einleitung – Der ,Pinkeffekt‘, in: Freiburger 
Zeitschrift für Geschlechterstudien 18/1, Budrich Unipress 2012, S.9 [online verfügbar; URL: 
https://opus.bsz-
bw.de/mhfr/frontdoor/deliver/index/docId/148/file/KlassenMusikGenderDiskurs(2).pdf, 
08.09.2020]. 
37 Ebd., S. 9f.  
38 Zentrum für Genderforschung an der KUG. Statuten, Graz 2012 [online verfügbar, URL: 
https://genderforschung.kug.ac.at/fileadmin/media/geschforsch_72/Dokumente/Statuten2012_1
3.pdf, 17.3.2020]. 
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3.) Anna Hansa 
 

Der persönliche Bezug zu Anna Hansa entstand über ein Forschungsprojekt, 

welches sich im Rahmen des Seminars „200 Jahre Geschichte der 

Musikausbildung in Graz/in der Steiermark - Geschichte der Frauen“ unter der 

Leitung von Frau Professor Christa Brüstle und in Zusammenarbeit mit Sarah 

Nabjinksy, Marlene Schmaranzer und Ulrike Fischer entwickelte. Ausgehend von 

der Gründung des Musikvereins für Steiermark 1815 und dessen Entwicklung zur 

Ausbildungsstätte junger MusikerInnen, stellten wir uns die Frage, welchen 

Einfluss die darauffolgenden musikinstitutionellen Entwicklungen im 19. und 20. 

Jahrhundert auf Musikerinnen, vor allem in der Steiermark, hatten. Im 

Umkehrschluss auch, welche Frauen etwa einen Einfluss auf das Musikleben 

und dessen Entwicklung in Graz hatten und haben.  

Zu diesem Zweck wurde beschlossen, Frauen aus verschiedenen musikalischen 

Bereichen auszuwählen, um anhand ihrer Lebensgeschichten einen größeren 

Kontext beleuchten und in weiteren Forschungen Vergleiche ziehen zu können. 

Auf folgende vier Frauen wurde sich im Verlauf der Recherchen als 

Vertreterinnen verschiedener Instrumente geeinigt: Anna Hansa als Sängerin, 

Gabriele Wietrowetz als Violinistin, Marie Pachler als Komponistin und Salonière 

sowie Johanna Seelig als Pianistin und Lehrerin. Da der persönliche Bezug zum 

Gesang am größten war entschied ich mich für Anna Hansa als 

Forschungsobjekt.  

 „Hansa, Anna. Konzertsängerin, Förderin der Musik von Joseph Marx (1958)“39  

aus der Festschrift des Musikvereins Graz, „Eine bürgerliche Musikgesellschaft. 

150 Jahre Musikverein für Steiermark“, war der Satz, mit dem die Forschungen 

zur Sängerin beginnen sollten. Die Quellenlage zu Anna Hansa war zunächst 

spärlich, konnte jedoch über manchen Umweg Stück für Stück erweitert werden.  

Die ersten Forschungsergebnisse, die wir für dieses Projekt erzielen konnten, 

wurden bereits bei der „Langen Nacht der Forschung 2018“ im TIP (Theater im 

Palais) in Form einer Posterpräsentation vorgestellt. Eine weitere Präsentation 

 
39 Harald Kaufmann, Eine bürgerliche Musikgesellschaft. 150 Jahre Musikverein für Steiermark, 
Musikverein für Steiermark Graz 1965, S. 164. 
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erfolgte in Form von Vorträgen beim Symposium „Musikerinnen in der Region - 

Handlungsräume und ihre Akteurinnen in der Steiermark“, welches von 28. bis 

29. Oktober 2019 im Palais Meran stattfand. Organisiert wurde das Symposium 

vom Zentrum für Genderforschung in Graz. Auch in der Sammelpublikation 

„Musikerinnen in Graz und in der Steiermark. Ein Beitrag zur Geschichte des 

bürgerlichen Musiklebens als Handlungsraum für Frauen“40, herausgegeben von 

Frau Christa Brüstle, welche 2020 erschien, konnten erste Ergebnisse aus dieser 

Arbeit veröffentlicht werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
40 Christa Brüstle (Hg.), Musikerinnen in Graz und in der Steiermark. Ein Beitrag zur Geschichte 
des bürgerlichen Musiklebens als Handlungsraum für Frauen, Band 16: Grazer Gender Studies, 
Graz 2020.  
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3.1.) Anna Hansas Leben von 1877 bis 1900 
 

Anna Hansa wurde am 12. Juli 1877 in Markt Feistritz als Ana [sic] Maria Jahn 

geboren und am 15. Juli 1877 ebendort getauft.41 Aufgewachsen ist sie als eines 

von insgesamt 6 Kindern (4 Mädchen, 2 Jungen) in der Hammerbachstraße 7, in 

der sogenannten „Villa Jahn“ in Peggau. Ihre Schwestern waren Paula Doser 

(geb. Jahn), Elisabeth Koßler (geb. 

Jahn) und Maria Kranz (geb. 

Jahn), ihre Brüder waren Richard 

und Robert Jahn.42  

Ihr Vater Anton Jahn (1846-1900) 

war Fabriksbesitzer und Erfinder 

des Sprengstoffs „Janit“.  

Trotz mehreren, unbeabsichtigt 

geschehenen Explosionen in der 

Fabrik war der Familienvater sehr 

erfolgreich mit seinem 

Unternehmen, welches seine 

Söhne Richard und Robert nach 

seinem Tod, verursacht durch ein 

Herzleiden43, im Jahre 1900 

erbten. Die Pulver- und 

Patronenfabrik bestand bis ins 

Jahr 1942.44  

Die Mutter Elisabeth „Elise“ 

Schlick stammte ebenfalls aus 

einer reichen Bauernfamilie.45 

 
41 Geburts- und Taufbuch der Pfarre Deutschfeistritz, Band VI, S. 284. 
42 Aus einem Gespräch mit Herrn Franz Wild, Ortsarchivar der Marktgemeinde Peggau 
43 Todesanzeige Anton Jahn, in: Grazer Tagblatt. Organ der deutschen Volkspartei für die 
Alpenländer, Morgen Ausgabe, Donnerstag 1. November 1900 (10. Jahrgang/Nr. 303), S. 16. 
44 Karl Albrecht Kubinzky, Marburgerkai 47, Graz 2001, S. 9.  
45 Ebd. 

Abbildung 1: Familiengrab der Familie Jahn in 
Peggau 
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Somit verbrachten Anna und ihre Geschwister ihre Kindheit in wohlhabendem 

Hause.  

Weitere aus den Forschungen bekannte Familienmitglieder sind die Geschwister 

von Anton Jahn, Marie Pauer, geb. Jahn (Haus- und Realitätenbesitzerin) und 

Ferdinand Jahn (Pfarrer).46 Aus den Todesanzeigen von Anton Jahn ist zudem 

herauszulesen, dass er zeitweise Obmann und Mitglied des Ortsschulrats sowie 

„Wohlthäter“ der Schule in Peggau war. Ebenfalls war er Mitglied der 

Gemeindevertretung von Peggau. Somit darf man davon ausgehen, dass die 

Familie Jahn in ihrem Umfeld sehr gut vernetzt und sehr geschätzt war.47  

Relevant ist, dass das Leben in 

der Steiermark zum Ende des 19. 

Jahrhunderts stark durch das 

Großbürgertum geprägt war.  

Die Hauptstadt Graz hatte sich 

im Laufe des Jahrhunderts von 

einer Stadt mit 46.000 

Einwohnern im Jahr 1840 zu 

einer Großstadt mit 100.000 

Einwohnern im Jahr 1884 

entwickelt und wuchs weiterhin 

stark durch die Ansiedlung vieler 

industrieller Betriebe. Dies hatte 

zur Folge, dass auch öffentliche 

Einrichtungen wie Schulen und 

Kirchen eingerichtet werden 

mussten.48 Dabei war die 

Gesellschaft viergeteilt.  

 
46 Todesanzeige Anton Jahn, in: Grazer Tagblatt. Organ der deutschen Volkspartei für die 
Alpenländer, Morgen Ausgabe, Donnerstag 1. November 1900 (10. Jahrgang/Nr. 303), S. 16.  
47 Todesanzeige Anton Jahn, in: Grazer Tagblatt. Organ der deutschen Volkspartei für die 
Alpenländer, Morgen Ausgabe, Donnerstag 1. November 1900 (10. Jahrgang/Nr. 303), S. 16. 
48 Armin Sippel, Der Grazer Gemeinderat und seine Bürgermeister von 1850 bis 1919. Von den 
Anfängen der Gemeindeselbstverwaltung zu den ersten freien Wahlen. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Kommunalpolitik, Diss. masch. Graz 2010, S. 6f.  

Abbildung 2: "Villa Jahn" in Peggau 
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„Die städtische Gesellschaft gliederte sich zu dieser Zeit im Wesentlichen in den 

Adel, das Bürgertum, die untere Mittelschicht, bestehend aus Handwerkern und 

Geschäftsleuten, und den Arbeiterstand.“49  

Man kann davon ausgehen, dass Anna Hansa, damals noch Jahn, die Schule in 

Peggau besuchte – da die Schulchroniken jedoch nach dem zweiten Weltkrieg 

plötzlich verschollen waren bzw. sehr wahrscheinlich vernichtet wurden, ist dies 

nicht mehr nachvollziehbar.50  

Jedoch ist sie im Alter von 18 Jahren in den „Schul- und Konzertberichten 

1895/96 und 1896/97 des steiermärkischen Musikvereins [heute Musikverein für 

Steiermark]“51 als Klavierschülerin gelistet, mit welchem die Zusammenarbeit 

auch in weiteren Jahren nicht abbrechen sollte. Ihr Hauptfach in der 

Vereinsmusikschule war das Klavier mit Klavierlehrerin Fräulein von Schmid, als 

Nebenfächer belegte sie Chorgesang und Harmonielehre.52 Auch ihre 

Schwestern waren als Klavierschülerinnen gelistet. Paula Jahn in den 

Schuljahren 1895/96 bis 1899/1900, Elisabeth (Elsa) Jahn in den Jahren 1895/96 

und 1898/99. Maria (Mizi) Jahn in den Jahren 1898/1899 bis 1900/1901.53  

Die Erziehung der Töchter aus „gutem Hause“ spielte im 19. Jahrhundert eine 

sehr wichtige Rolle. „Handarbeiten, Fremdsprachen, Tanz, Gesang und 

Klavierspielen formten die Grundelemente der Mädchenerziehung.“54  

Es ist aus diesem Grund nicht verwunderlich, dass Anna Hansa und ihre 

Schwestern das Klavierspiel erlernten. Das Klavier wurde zu jener Zeit des 

Bürgertums als Instrument für Frauen als „ideal“ betrachtet, da die Frau dabei in 

anmutiger Haltung musizieren konnte. Zudem brachte der Aufschwung des 

 
49 Ebd., S. 7.  
50 Telefonat (Sekretariat) mit der Schule in Peggau vom 19.12.2017.   
51 Vgl. Schul- und Konzertberichte des steiermärkischen Musik-Vereines in Graz für das 
Schuljahr  1895-96, Graz 1896, S.12 und Schul- und Konzertberichte des steiermärkischen 
Musik-Vereines in Graz für das Schuljahr 1896-97, Graz 1897, S. 12.  
52 Vgl. Schul- und Konzertberichte des steiermärkischen Musik-Vereines in Graz für das 
Schuljahr 1895-96, Graz 1896.  
53 Vgl. Schul- und Konzertberichte des Steiermärkischen Musik-Vereines  in Graz für die 
Schuljahr 1895-96 bis 1900-1901. 
54 Ingeborg Harer, Heidi Krenn, Karin Marsoner, „Höhere Töchter“. Privates und halböffentliches 
Musizieren, in: Künstlerinen auf ihren Wegen. Texte und Dokumentation einer Ausstellung an 
der Universität für Musik und darstellende Kunst Graz, S. 6.  
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Instruments einen nicht minder wichtigen Aufschwung der Wirtschaft und des 

Musiklebens mit sich.  

„Der Wunsch des Bürgertums, seine Töchter in sittsamer Haltung und graziös 

präsentierter Kunstfertigkeit am Klavier zu erblicken, wurde auch ökonomisch zu 

einem bemerkenswerten Faktor. In allen größeren und auch kleinen Städten entstand 

eine solche Nachfrage nach Klavierunterricht, daß viele Musiker (und im 19. 

Jahrhundert auch Musikerinnen) davon teilweise oder ganz leben konnten.“55  

Die Musikschule, an der Anna Jahn und ihre Schwestern als Schülerinnen 

gelistet waren, bildet den Grundstein der institutionellen Musikausbildung in Graz 

und hängt stark mit der Gründung des Musikvereins für Steiermark 1815 

zusammen.  Der „Akademische Musikverein von Grätz“56 begann seine 

Tätigkeiten mit regelmäßigen Treffen der Mitglieder um hauptsächlich 

Orchesterliteratur zu studieren und dem monatlichen Abhalten öffentlicher 

„musikalischer Akademien“.57 In den Statuten des Vereins aus dem Jahr 1817 

steht geschrieben, dass „seine eigene, und der musikalischen Jugend in 

Steyermark musikalische Bildung der Hauptzweck des Vereins ist; sein 

Nebenzweck das Vergnügen des Publikums, und die dadurch zu erzielende 

Beförderung der Wohlthätigkeits Anstalten.“58 Die musikalische Ausbildung hatte 

also zu Beginn weitaus höhere Priorität als die Ausführung von Konzerten des 

Vereines. Das entsprach dem „allgemeinen Drang der damaligen Gesellschaft 

nach Veränderung, Bildung, Erziehung […]“59.  

Die Vereinsmusikschule wurde 1819 offiziell gegründet, die vereinseigene 

Singschule bereits im Jahre 1816, noch vor Salieris Singschule in Wien, die am 

1. August 1817 eröffnet wurde, errichtet.60 „Bemerkenswert ist der Bestand einer 

Gesangsklasse von 1827 bis 1831, die Marianne Czegka (česka) leitete, vordem 

 
55 Freia Hoffmann, Instrument und Körper. Die musizierende Frau in der bürgerlichen Kultur, 
Frankfurt a. Main und Leipzig 1991, S. 91.  
56 Bischoff 1890, S. 9ff., zitiert nach Mona Silli, Chronik des Johann-Joseph-Fux-
Konservatoriums. Die musikgeschichtliche Entwicklung der Instrumentalmusikerziehung von 
1815 bis zur Gegenwart, Diss. Universität für Musik und darstellende Kunst Graz 2009, S. 18. 
57 Bischoff 1890, S. 9ff., zitiert nach Mona Silli, Chronik des Johann-Joseph-Fux-
Konservatoriums. Die musikgeschichtliche Entwicklung der Instrumentalmusikerziehung von 
1815 bis zur Gegenwart, Diss. Universität für Musik und darstellende Kunst Graz 2009, S. 19. 
58 Statuten des „Musikvereins von Steyermark“ aus dem Jahre 1817, S. 5 und S. 24, zitiert nach 
Mona Silli, Chronik des Johann-Joseph-Fux-Konversatoriums, S.21. 
59 Harald Kaufmann, Eine bürgerliche Musikgesellschaft. 150 Jahre Musikverein für Steiermark, 
S. 27. 
60 Harald Kaufmann, S. 29. 
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in Prag die Lehrerin der Henriette Sontag.“61 Die SchülerInnen der Singschule 

mussten die Preindlsche Schule absolvieren und wurden nach den 

Gesangslehren von Aprile, Allegri, Righini und Crescentini unterrichtet. Der 

Unterricht war für die SchülerInnen viele Jahre unentgeltlich. Es wurde zwar der 

Vorschlag eingebracht die Absolventen zu drei Jahren „Vereinsdienst“ zu 

verpflichten – dies wurde jedoch nicht durchgebracht.62  

Ab dem Jahr 1869 konnte durch die Einführung des Schulgeldes das 

Unterrichtsstundenangebot erweitert werden – sehr begabte Schüler und 

Schülerinnen waren aber weiterhin von diesem Schulgeld befreit.63 Für die 

Schuljahre 1886/87 & 1887/88 wurde Wilhelm Kienzl artistischer Direktor und 

brachte 1888 eine wichtige Erweiterung für die Vereinsmusikschule: Die 

Einführung des Klavierunterrichts.64 Erich W. Degner übernahm die Stelle des 

artistischen Direktors in den Jahren 1891 bis 1902 und war somit Direktor zur 

Zeit des Klavierunterrichts der Jahntöchter.65 

Gesangsschulen gab es in Graz, neben der des Musikvereins noch Weitere. Zum 

einen die „Musik-Bildungs-Anstalt des Johann Buwa“ im sogenannten 

„Jakominihaus“, welche im Mai 1856 eröffnet wurde und zwei Jahre später in die 

Sporgasse übersiedelte. Eine weitere Übersiedelung fand im Jahr 1866 in die 

damalige Neugasse Nr. 3, heute Hans-Sachs-Gasse, statt.66 Karin Marsoner und 

Ingeborg Harer haben in ihrer Forschungsarbeit „Künstlerinnen auf ihren Wegen. 

Ein „Nachtrag“ zur Geschichte des Grazer Musiklebens im 19. Jahrhundert“ die 

Musik-Bildungsanstalt näher beleuchtet.  

Eine weitere wichtige Gesangsschule in Graz war die Schule Kraemer-Widl, 

welche im Jahr 1900 gegründet wurde.67 Die ersten Dokumente über Anna 

Hansas Auftritte außerhalb des Musikvereins für Steiermark und der 

vorhergehenden Vereinsmusikschule finden sich in Verbindung zu dieser 

 
61 Ebd., S. 30.  
62 Ebd., S. 30. 
63 Vgl. Mona Silli, Chronik des Johann-Joseph-Fux-Konversatoriums, S. 42. 
64 Ebd., S. 45f.  
65 Vgl. Ebd., S. 50f.  
66 Karin Marsoner und Ingeborg Harer. Künstlerinnen auf ihren Wegen. Ein „Nachtrag“ zur 
Geschichte des Grazer Musiklebens im 19. Jahrhundert (=Grazer Gender Studies 9), Graz 
2003, S. 80. 
67 Karl-Josef Kutsch und Leo Riemens, Art. Kraemer, August, in: Großes Sängerlexikon, Bd. 4, 
vierte erweiterte und aktualisierte Auflage, München 2003, S. 2484.  
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Musikschule im frühen 20. Jahrhundert. August Kraemer (1841 – 1916), Gründer 

der Gesangsschule, wurde selbst von Luigi Salbi in Wien und Francesco 

Lamperti in Mailand ausgebildet und sang in Italien unter dem Namen Augusto 

Lurani. Er konnte weiters auf eine Karriere in Mitteleuropa (Brünn, Graz, Den 

Haag, Amsterdam, Linz), und Nordamerika (Chicago, St. Louis, Cleveland, New 

York) zurückblicken, wo er auch mit seiner Frau Marie Krämer-Widl auftrat. 1887 

wurde er am Theater von Graz engagiert und wirkte bei der Uraufführung der 

Oper „Helfried“ von Siegmund von Hausegger mit. Ab 1895 konzentrierte er sich 

auf das Konzert- und Oratoriensingen und beendete seine Karriere als Sänger 

mit eben der Gründung der Musikschule.68 Die Sopranistin Marie Kraemer-Widl 

(1860-1926), welche selbst schon mit 14 Jahren Schülerin am Konservatorium in 

Wien und weiters an der Wiener Hofoper engagiert war, widmete sich nach 

Tätigkeit in Graz von 1888-93, ebenfalls der Musikschule.69 

 

3.2.) Anna Hansas Leben ab 1900 
 

Anna Hansas erstes Lebensdrittel bis zum Jahr 1900 war von dem Familienleben 

in Peggau und der musikalischen Ausbildung in Graz geprägt. Ab dem 20. 

Jahrhundert verlegte sich auch ihr Lebensmittelpunkt nach Graz – zur Familie 

Hansa. Sie heiratete, wurde Mutter und lernte den Komponisten Joseph Marx 

kennen. Auch die ersten Konzerttätigkeiten und ihr weiterer musikalischer 

Werdegang lassen sich ab dem 20. Jahrhundert teilweise rekonstruieren.  

 

3.2.1.) Das Sanatorium Hansa 
 

1899 heiratete Anna Jahn Dr. Friedrich Hansa, welcher im gleichen Jahr die 

ärztliche Leitung des heutigen „Hansa Sanatoriums“ übernahm, und wurde somit 

Teil einer großbürgerlichen Familie in Graz. „Durch die Verehelichung mit Anna 

 
68 Karl-Josef Kutsch und Leo Riemens, Art. Kraemer, August, in: Großes Sängerlexikon, Bd. 4, 
vierte erweiterte und aktualisierte Auflage, München 2003, S. 2484.  
69 Alexander Rausch, Art. Kraemer, Ehepaar, in: Oesterreichisches Musiklexikon online [online 
verfügbar, URL: https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_K/Kraemer_Ehepaar.xml, 21.7.2019]. 
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[…] war die wirtschaftliche Basis für einen Neubeginn gelegt“70, da sie den Erbteil 

ihres Vaters ins Sanatorium miteinbringen konnte.71  

Ein Jahr später wurde das Krankenheim in der Körblergasse 13 in das 

„Sanatorium Gondola“ umbenannt, und nach einem weiteren Jahr von Dr. 

Friedrich Hansa erworben.72 Anna Hansa half in der Führung des Sanatoriums. 

In einem Interview mit Mag. Ruth Fischer, Eigentümervertreterin des Hansa 

Privatklinikums Graz73, wurde sie als eine „natürliche Autorität“ bezeichnet: „Das 

konnte man von ihr lernen. Unangenehme Dinge jemandem in einer so 

freundlichen, wertschätzenden Art sagen, dass sich der Andere noch bedankt“.74 

Im Familientrakt des Sanatoriums nutzte Anna Hansa die Möglichkeit eine Art 

Salon einzurichten, in welchem viele Künstlerpersönlichkeiten, unter anderem 

natürlich Joseph Marx, ein- und ausgingen. Berkant Haydin, Generalsekretär der 

Joseph-Marx-Gesellschaft, schreibt: „Anna Hansa besaß enge Kontakte zur 

Musiker - und Künstlerszene und hatte in Graz ein neuartiges Café eröffnet, in 

dem kulturelle Begegnungen verschiedenster Künstler und Musikabende 

stattfanden.“75 

Aus der Ehe von Anna und Dr. Friedrich Hansa entsprang im Jahr 190076 eine 

Tochter, Elisabeth, welche Dr. Walter Böhm (Bruder von Leopold und Karl Böhm) 

heiratete. Somit gehörte wiederum eine weitere hochangesehene Grazer Familie 

zum Leben um Anna Hansa. Die Frage, ob ihre Tochter Elisabeth den Salon eine 

Weile weiterführte, konnte auch durch die Befragung zweier Familienmitglieder 

nicht eindeutig geklärt werden und ist somit strittig. Aus der Ehe von Elisabeth 

und Walter Böhm entsprangen zwei Kinder: Agathe Tscherne (geb. Böhm) und 

Mag. Dr. Friedrich Böhm.77 Auch die Erzählungen des Enkels Friedrich Böhm 

 
70 Die Geschichte des Privatklinikums, [online verfügbar, URL: http://www.privatklinikum-
hansa.at/privatklinikum/die-geschichte-des-privatklinikums/, 26.11.2020].  
71 Aus einem Gespräch mit Mag. Ruth Fischer, Eigentümervertreterin der Dr. Friedrich Böhm 
Privatstiftung, vom 9. Jänner 2018.  
72 Die Geschichte des Privatklinikums, [online verfügbar, URL: http://www.privatklinikum-
hansa.at/privatklinikum/die-geschichte-des-privatklinikums/, 26.11.2020]. 
73 Vgl. Ruth Fischer, Ruth Fischer, [online verfügbar, URL: https://www.ruth-fischer.at/, 
abgerufen am 11.04.2019]. 
74 Mag. Ruth Fischer, 09.01.2018.  
75 Berkant Haydin, Vorwort zur Herbstsymphonie, 2006 [verfügbar, URL: https://repertoire-
explorer.musikmph.de/wp-content/uploads/vorworte_prefaces/635.pdf, abgerufen am 
09.12.2019]. 
76 Interview mit Leopold Tscherne, 22.11.2017. 
77Die Geschichte des Privatklinikums, [online verfügbar, URL: http://www.privatklinikum-
hansa.at/privatklinikum/die-geschichte-des-privatklinikums/, 26.11.2020]. 
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bezeichnen Anna Hansa als 

bodenständige, gesellige Person. Bei 

der „Omerl“ sei es „wurscht“ gewesen, 

wenn ein Bild schief hängt, „Hauptsache 

die Gespräche haben gepasst.“78 Und 

sollte jemand in seinem Tun nicht 

weitergewusst haben, war Anna 

Hansas Rat: „Mach das, was du lieber 

machst“.79  

Heutzutage ist vom Salon im 

ehemaligen Familientrakt des 

Sanatoriums nichts mehr zu erkennen, 

da alles zu medizinischen Zwecken 

umgebaut werden musste. An Anna 

Hansa erinnert ein großes Gemälde im 

Eingangsbereich, welches von von 

Hermann Torggler gemalt wurde. 

Im Jahr 1892 wurde in Graz ein Haus 

fertiggestellt – Damals Stadtkai 35, 

heute Marburgerkai 47 und bereits ein 

Jahr später, im Jahr 1893 einer der 

wenigen, der bereits einen 

Telefonanschluss besaß.80 Bauherr 

war Anna Hansas Vater Anton Jahn: 

„Anton Jahn ließ als Geldanlage, als 

Stadtwohnsitz, aber auch als 

Repräsentationsgründen, das Haus am 

Kai, das im Zeitgeist dem Typus eines 

Zinspalais entsprach, errichten.“81  

 
78 Ruth Fischer über die Erzählungen von Mag. Dr. Friedrich Böhm, 9. Jänner 2018.  
79 Ebd.  
80 Vgl. Karl Albrecht Kubinzky, Marburgerkai 47, S. 5-9.  
81 Ebd., S. 10.  

Abbildung 3:  Gemälde von Hermann 
Torggler 

 

Abbildung 4 Marburger Kai 47 
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Ein Zinspalais war aufwendig gestaltet und bot dem Hausherren eine Wohnung, 

meist im 1. Stock, plus weitere Wohnungen um diese zu vermieten – dadurch 

konnten die oft hohen Kosten für den Eigentümer gemindert werden. Baumeister 

war Johann De Colle.82 Familienintern wurde das Haus als „Stadtkaihaus“ 

bezeichnet und trug zudem den halboffiziellen Namen „Jahnhof“. Dieses erbten 

Anna Hansa und ihre Schwestern nach dem Tod des Vaters im Jahre 1900, 

mussten es aber nach dem 1. Weltkrieg an die reiche Triestiner Familie 

Tripcovich verkaufen. Offiziell waren die Schwestern somit in den Jahren 1905 – 

1918 im Besitz des Hauses.83 „Elise Jahn lebte auch nach dem Verkauf des 

Hauses dort und am Sonntag vormittag [sic] gab es dort jeweils ein 

Familientreffen.“84 Auch die Familie Kienzl, Verwandte des Komponisten Wilhelm 

Kienzl, wohnte in diesem Haus.85  

 

3.3.) Musikalisches Wirken 

  
Die frühesten, dokumentierten musikalischen Auftritte von Anna Hansa standen 

meist in einer Verbindung zum Richard Wagner-Verein in Graz, mit welchem 

auch im Weiteren gemeinsam gestaltete Konzerte folgten.  

Der Richard Wagner-Verein war in der Grazer Musikgesellschaft von großer 

Bedeutung und wurde am 20. April 1873 von Gerichtsadvokat, Komponist und 

Musikkritiker Dr. Friedrich von Hausegger, Architekt Friedrich Hoffmann und 

Komponist Dr. Wilhelm Kienzl ins Leben gerufen. „Vereinszweck war damals die 

Unterstützung der Errichtung des Festspielhauses in Bayreuth. Nach der 

Eröffnung und den ersten Bayreuther Festspielen 1876 war der Vereinszweck 

erfüllt und der Verein wurde aufgelöst.“86 Eine Neugründung erfolgte jedoch, als 

gemeinsam der Weg zur Bestattung Richard Wagners 1883 in Bayreuth 

angetreten wurde. Da Graz die erste Stadt in Österreich war, die eine Wagner 

 
82 Vgl. Ebd., S. 10 – 13.  
83 Ebd., S. 12 und S. 17.  
84 Ebd., S. 12.  
85 Ebd., S. 21.  
86 Österreichische Richard Wagner-Gesellschaft Graz, Geschichte, [online verfügbar, URL: 

http://www.oesterreichische-richard-wagner-gesellschaft.at/geschichte, abgerufen am 
23.04.2021]. 
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Opernaufführung zustande gebracht hatte (Tannhäuser am 20. Jänner 1854) war 

ein Grund für die Neugründung schnell gefunden.87  

Das Ziel des Vereins war die „Darbietung guter Kunst jeder Art, belehrende und 

zum Kunstverständnis hinleitende Vorträge, Ausgabe und Verbreitung von 

Druckschriften und andere Punkte“88. Das Grazer Volksblatt schreibt in einer 

Konzertankündigung ein Jahr später über den Verein beispielsweise: „Getreu 

seinen Grundsätzen hat der Verein […] eine ausführliche Programmschrift 

drucken lassen, die außer den vollständigen Texten auch kurze Einführungen in 

die einzelnen Werke enthält und um den Preis von 20 h erhältlich ist.“89 Zudem 

war es dem Verein ein Anliegen, auch außerhalb der Stadt ihr Wissen und ihre 

Bemühungen zu verbreiten: „Der akadem. Richard Wagner-Verein sieht seine 

Aufgabe darin, im breiten Land, in Dorf und Stadt seine Ziele zu verfolgen und so 

die Hochschule tatsächlich zum Ausstrahlungspunkt auch in dieser Richtung zu 

machen. Ein schönes Ziel, um dessentwillen die kunstgewogene Vereinigung alle 

nur mögliche Förderung verdient.“90 

Durch den Gründer Wilhelm Kienzl, welcher, wie bereits erwähnt, 3 Jahre später 

im Jahr 1886 artistischer Direktor der Vereinsmusikschule wurde, darf man 

annehmen, dass zwischen dem Richard Wagner-Verein und dem Musikverein 

für Steiermark stets eine enge Verbindung herrschte. Auch Friedrich von 

Hausegger war zwischen 1886 und 1894 „Direktorium des Musikvereins für 

Steiermark. Als Leiter der Vereinsschule führte er Reformen im Sinne seiner 

eigenen, auf die Persönlichkeitsentwicklung ausgerichteten Ästhetik und nach 

dem Vorbild Rich. Wagners durch.“91  

Dr. Friedrich von Hausegger ist für das Musikleben in Graz eine besondere Rolle 

zuzuschreiben. Neben seiner Tätigkeit für mehrere Vereine – zusätzlich zum 

 
87 Rudolf Mikol, Vom Grazer Richard Wagner-Verein zur Österreichischen Richard Wagner-
Gesellschaft Graz, in: Richard Wagner und Graz, Festschrift (Nachrichtenblatt 1981 – 1983), 
Graz 1983, S. 37.  
88 O.V., Historisches Konzert des akademischen Richard Wagner-Vereines, in: Grazer 
Volksblatt, Graz Donnerstag den 21. Mai 1908 (41. Jahrgang/ Nr. 234), S. 2f.   
89 O.V., Theater und Musik, in: Grazer Volksblatt. Morgen Ausgabe, Graz Freitag den 22. Mai 
1908 (41. Jahrgang/Nr. 235), S. 4. 
90 O.V., historisches Konzert des akademischen Richard Wagner-Vereines, in: Grazer 
Volksblatt. Abendausgabe, Graz Donnerstag den 21. Mai 1908 (41. Jahrgang/ Nr. 234), S. 2f. 
91 Karin Marsoner, Art. Hausegger, Familie, in: Oesterreichisches Musiklexikon online, [online 
verfügbar, URL: https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_H/Hausegger_Familie.xml, 4.3.2020].  
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Richard Wagner-Verein war er beispielsweise Gründungsmitglied der Wiener 

Künstlerverbindung Wartburg im Jahr 186492 – ist er maßgeblich für die 

Etablierung eines Schwerpunkts der Ästhetik in institutionellen Musikleben in 

Graz wirkend. „Mit seiner Schrift Musik und Sprache habilitierte sich Hausegger 

und wurde 1872 Privatdozent für Ästhetik und Geschichte der Tonkunst an der 

Grazer Universität.“93 Mit seiner Schrift Musik als Ausdruck, engl. Music as 

Expression94, schuf Friedrich von Hausegger einen bedeutenden „Ausblick über 

eine Ästhetik der Darstellung, Aufführung und Aufnahme von Kunst als 

zusammenwirkende Komponenten, die in gegenseitiger Wechselbeziehung 

stehen.“95  

 

3.3.1) Erste Auftritte als Sängerin im Grazer Richard Wagner-Verein 
 

Am 22. Mai 1901 schreibt Julius Schuch im Grazer Tagblatt über einen 

Vortragsabend des Richard Wagner-Vereins am 20. Mai 1901, bei welchem, 

nach einer Rede zum 25. Jubiläum der Bayreuther Festpiele, verschiedene 

Szenen aus Wagner Opern dargebracht wurden. Die ChorsängerInnen 

stammten hierbei von der Musikschule Krämer-Widl. Sopranistin Marie Kraemer-

Widl (Lehrkraft und Leiterin der Musikschule Kraemer) trug beispielsweise 

Sentas Ballade aus dem Fliegenden Holländer vor. Auch Anna Hansa, zu diesem 

Zeitpunkt 24 Jahre alt, wird als Solistin der Blumenmädchenszene aus Parsifal 

genannt.96 „Die Partien des Parsifal und der Kundry führten Herr und Frau 

Kraemer-Widl in ihrer bekannten Meisterart aus. Diesem Künstlerpaare gebührte 

 
92 Karin Marsoner, Art. Hausegger, Familie, in: Oesterreichisches Musiklexikon online, [online 
verfügbar, URL: https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_H/Hausegger_Familie.xml, 
30.04.2021]. 
93 Jan Crummenerl, Art. Hausegger, Friedrich (Johann Thomas), in: MGG Online, hrsg. von 
Laurenz Lütteken, Kassel, Stuttgart, New York 2016ff., zuerst veröffentlicht 2002, online 
veröffentlicht 2016, [online verfügbar, URL: https://www.mgg-online.com/mgg/stable/46778, 
30.04.2021]. 
94 Sowohl Musik als Ausdruck, als auch die englische Übersetzung Music as Expression, 
wurden im Rahmen der Schriftenreihe Studien zur Wertungsforschung des Instituts für 
Musikästhetik an der Kunstuniversität Graz, hrsg. von Elisabeth Kappel und Andreas Dorschel, 
veröffentlicht.   
95 Universal Edition, Beschreibung, [online verfügbar, URL: 
https://www.universaledition.com/music-as-expression-hausegger-friedrich-von-ue26860, 
30.04.2021]. 
96 Vgl. Julius Schuch, Grazer Richard Wagner-Verein, in: Grazer Tagblatt, Morgen Ausgabe 
vom Mittwoch 22. Mai 1901 (11. Jahrgang/Nr. 149), S. 4.   
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wohl in erster Linie der Dank für den gelungenen Abend, der als Vorbereitung zu 

den heurigen Festspielen […] besonderen Wert erhielt.“97  

Durch die mehrmalige Erwähnung von Anna Hansa in Verbindung zur 

Musikschule Krämer-Widl macht es den Anschein, dass Anna Hansa ihren 

Gesangsunterricht in wohl dieser Schule erhalten hat. Dies konnte jedoch durch 

das Fehlen von Quellen noch nicht bestätigt werden.  

In den Jahren 1902 bis 1905 wurden keine Zeitungsberichte gefunden, die auf 

öffentliche Auftritte von Anna Hansa hinweisen würden. Da Anna Hansa zu dieser 

Zeit Mutter einer kleinen Tochter war, darf davon ausgegangen werden, dass das 

öffentliche Musizieren nicht die höchste Priorität für sie war oder hohe Priorität in 

der Familie Hansa hatte. Erst ab dem Jahr 1906 – ihre Tochter Elisabeth war zu 

dieser Zeit 6 Jahre alt – findet man weitere Quellen zu ihrer Konzerttätigkeit. 

Diese Konzerte wurden ebenfalls meist vom Grazer Richard Wagner-Verein 

veranstaltet.   

So sang Anna Hansa beispielsweise am 26. April 1906 bei einem „modernen 

Liederabend“ des Richard Wagner-Vereins Stücke von Hugo Wolf, Richard 

Strauss, Max Schillings und Wilhelm Kienzl.98 Dieser Liederabend wurde eine 

Woche zuvor folgendermaßen in der Morgen-Ausgabe des Grazer Tagblatts 

angekündigt:  

„In der nächsten Woche wird ein moderner Liederabend stattfinden, bei dem von den 

Damen Fr. v. Krones-Marchland, Fr. Anna Hansa und dem Herrn […] Zloklikowitsch 

vorzugsweise minder bekannte oder neuere Schöpfungen von Hugo Wolf, Richard 

Strauß, Max Schillings und Dr. Wilhelm Kienzl gesungen werden. Die 

Klavierbegleitung haben Frl. Helene Sellyey und die Herren Dr. Wilhelm Kienzl und 

Julius Schuch übernommen.“99 

Im Dezember des Jahres 1906 und im Jänner 1907 fanden insgesamt drei 

Musikabende, veranstaltet vom Grazer Richard Wagner Verein statt, bei denen 

an zwei Abenden ebenfalls Anna Hansa als Sängerin auftrat.  

 
97 Ebd, S. 4.  
98 O.V., Liederabend im R. Wagner-Vereine, in: Grazer Tagblatt, Dienstag 24. April 1906 
(16.Jahrgang/Nr. 111), S. 5.   
99 O.V., Konzerte im Richard Wagner-Verein, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe vom Freitag 
20. April 1906 (16. Jahrgang/Nr. 107), S. 3.  
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Der erste dieser musikalischen 

Abende fand am 4. Dezember 1906 

statt und war eine „Musikalische 

Aufführung von Klavier- und Orgel-

werken [Sic] und Liedern von Max 

Reger“ im Musikvereinssaal, 

Griesgasse 29. „[…] unter 

freundlicher Mitwirkung der Damen 

Frau Anna Hansa (für Gesang) und 

Fräulein Sophie Schmied v. 

Schmiedsfelden (für Klavier) und der 

Herren Paul Pamplicher (für 

Gesang), Alois Kofler (für Orgel) und 

Julius Schuch für Liederbegleitung 

und einleitenden Vortrag.“100  

Bei diesem Abend wurde, neben 

den musikalischen Aufführungen, 

auch über Regers Persönlichkeit gesprochen. Dies ist relevant für die 

nachfolgende Kritik: Julius Schuch schreibt in den Vereinigten musikalischen 

Wochenschriften, bestehend aus dem Musikalischen Wochenblatt und der 

Neuen Zeitschrift für Musik, die Qualität der Vorführungen: „Die tadellose 

Vorführung dieser Reger'schen Kleinkunst (es kamen insgesamt 26 Stücke zur 

Wiedergabe) wurde mit lautem Beifall gelohnt, und hatte das Verständnis für die 

komplizierte Kunst Reger's wesentlich angebahnt.“101 

Aus dem nachfolgenden Zeitungsbericht vom 5. Dezember 1906 ist weiters zu 

eruieren, dass Herr Kofler sechs Choralvorspiele, Herr Pamplicher sechs Lieder 

und Anna Hansa vier Lieder vortrug.102 

 
100 Richard Wagner-Verein, Inserat, in: Grazer Tagblatt, Abend-Ausgabe vom Montag 3. 
Dezember 1906 (16. Jahrgang/ Nr. 333), S. 8. 
101 Julius Schuch, Graz, in: Vereinigte musikalische Wochenschriften, Nr. 8, 21. Februar 1907, 
Berlin Leipzig Wien, S. 204. 
102 O.V., Ein Max Reger-Abend im Richad Wagner-Verein, in: Grazer Tagblatt, Morgen-
Ausgabe vom Mittwoch 5. Dezember 1906 (16. Jahrgang/NR. 335), S. 5.  

Abbildung 5: Konzertprogramm des Musikalischen 
Abends zu Ehren von Dr. Wilhelm Kienzl 
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„Neben Orgel- und Klaviervorträgen (H. Kofler und Frl. v. Schmid [der ehemaligen 

Klavierlehrerin von Anna Hansa]) kamen Lieder durch Frau Anna Hansa und Paul 

Pampichler zu Gehör. Ein einleitender Vortrag und die gediegene Ausführung der 

einzelnen Werke erschlossen vielfach die Tiefen der Regerschen Kunst […]“103 

 

Der zweite musikalische Abend, an welchem Anna Hansa als Sängerin mitwirkte, 

fand am 16. Jänner 1907 zur Feier des 50. Geburtstages von Dr. Wilhelm Kienzl 

statt, welcher mittlerweile Ehrenmitglied des Grazer Richard Wagner-Vereins 

war. Dieses Konzert ihm zu Ehren wurde ebenfalls im Saal des steiermärkischen 

Musikvereines (Griesgasse Nr. 29) vorgetragen. Die von Anna Hansa solistisch 

vorgetragenen Stücke waren Der unsichtbare Flöter, Meine Luft ist Leben und 

Der Kuß, komponiert von Wilhelm Kienzl selbst und begleitet von Karl Muhry.104  

 

Der dritte Abend dieser Reihe war ein Balladenabend, bei welchem Anna Hansa 

jedoch nicht mitwirkte. Veranstalter waren die „Plüddemann-Schüler Kloß und 

Stöckl […]“105 

Am 5. Dezember 1907 fand ein Vortragsabend, ebenfalls vom Richard Wagner- 

Verein veranstaltet, mit Liedern von Gustav Mahler statt. Anna Hansa und Paul 

Pamplicher trugen die Lieder vor – am Klavier begleitet von Dr. Julius Weis v. 

Ostborn.106 3 Tage später wurde über Anna Hansa folgendes berichtet:  

„Aus der reichen Liedermappe des Komponisten sang Frau Anna Hansa „Lieder eines 

fahrenden Gesellen", „Blicke mir nicht in die Lieder", „Liebst du um Schönheit“, „Ich 

bin der Welt abhanden gekommen", und „Ich atmet' einen linden Duft".[…] Frau Anna 

Hansa, stets im Wagnerverein wärmstens begrüßt, hat inzwischen wieder Fortschritte 

gemacht, ihr hoher, schöner Sopran ist runder und voller geworden und hat auch noch 

der Tiefe zu an Umfang gewonnen. Am Günstigsten [sic] lagen für ihre Individualität 

die Gesänge: „Liebst du um Schönheit“ und „Ich bin der Welt abhanden gekommen“. 

Daß [sic] die vielbeschäftigte Frau neben ihren Berufspflichten mit so schönem Erfolg 

 
103 O.V., Aus dem Grazer Kunstleben, in: Die Lyra. Allgemeine deutsche Kunstzeitschrift für 
Musik und Dichtung vom 15. Juli 1907, S. 268/6.   
104 Rudolf Mikol, Vom Grazer Richard Wagner-Verein zur Österreichischen Richard Wagner-
Gesellschaft Graz, in: Richard Wagner und Graz, Festschrift (Nachrichtenblatt 1981 – 1983), 
Graz 1983, S. 52.  
105 O.V., Aus dem Grazer Kunstleben, in: Die Lyra. Allgem. Deutsche Kunstzeitschrift für Musik 
und Dichtung, Wien, 15. Juli 1907 (30. Jahrgang/Nr.20), S. 268. 
106 O.V., Vortragsabend des Grazer Richard-Wagner Vereines, in: Grazer Tagblatt, Morgen-
Ausgabe vom Dienstag 3. Dezember 1907 (17. Jahrgang/Nr. 334), S. 4. 
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derartig schwere Gesangsaufgaben bewältigen kann, ist ein sprechendes Beispiel 

dafür, daß [sic] der Mensch zu allem Zeit findet, wenn er Energie hat und die Zeit 

anzuwenden versteht.“107 

Ein noch etwas früherer Auftritt von Anna Hansa fand, wie thematisch bereits 

kurz angeschnitten, am 16. Juni 1906 im Rahmen eines Vortragsabends der 

Musikschule Kraemer-Widl statt. Hier sang sie anstelle einer erkrankten Sängerin 

einen Part eines Duetts aus der Oper Manon von Jules Massenet.108  

 

3.3.2.) Der musikalische Durchbruch mit Joseph Marx  
 

Im Jahre 1908, im Alter von 31 Jahren, lernte Anna Hansa in Graz ihren 

zukünftigen Wegbegleiter Joseph Marx109 (1882 – 1964) kennen. Dieser stand 

zu diesem Zeitpunkt kurz vor der Promotion zum Doktor der Philosophie.110  Der 

heute als erfolgreicher österreichischer Komponist bekannte Joseph Marx 

studierte an der Universität Graz Musikwissenschaften und Kunstgeschichte und 

lehrte in Wien an der Akademie für Musik und darstellende Kunst (1914 bis 1952) 

– auch in leitender Funktion111: „Direktor der Akademie 1922 bis 1925, Rektor 

1925 bis 1927 sowie Leiter der der Akademie angeschlossenen Fachhochschule 

für Musik 1924 bis 1927 […] Von 1947 bis 1952 war er Honorarprofessor für 

Musikwissenschaften in Graz, 1949 wurde er zum o. Prof. an der Akademie für 

Musik und darstellende Kunst in Wien ernannt, von 1950 bis 1964 war er 

Präsident der AKM. Außerdem betätigte sich Marx als Musikkritiker der Wiener 

Zeitung“112 

Aus dem Treffen zwischen dem Komponisten und Anna Hansa entwickelte sich 

eine Liebschaft, welche sie sich auch Jahre später in vielen Briefen bekunden 

 
107 O.V., G. Mahler-Liederabend im Grazer Richard Wagner-Verein, in: Grazer Tagblatt, 
Morgen-Ausgabe vom Sonntag 8. Dezember 1907 (17. Jahrgang/Nr. 339), S.14. 
108 O.V., Vortragsabend der Schule Kraemer-Widl, in: Grazer Tagblatt, Sonnabend 16. Juni 
1906 (16. Jahrgang, Nr. 163), S. 3f.   
109 In dieser Arbeit wird „Joseph Marx“ als gängige Schreibweise des Namens verwendet. In 

Zitaten auch die zweite Schreibweise „Josef Marx“.  
110 Joseph-Marx-Gesellschaft, Sein Privatleben, [online verfügbar, URL: http://www.joseph-
marx-gesellschaft.org/de/joseph-marx.html#Privatleben, abgerufen am 26.11.2020]. 
111 O.V., Josef Marx, in: Wien Geschichte Wiki, [online verfügbar, URL: 

https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/index.php?title=Josef_Marx&uselayout=FUZZ&uselayout
=FUZZ, abgerufen am 14.05.2021]. 
112 Ebd.  
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sollten. Vor allem nach Marx Umzug nach Wien im Jahr 1914 mit der Professur 

an der Wiener Musikakademie sollen sie sich fast täglich Briefe geschrieben 

haben.113  

Aber nicht nur als Paar fanden sie zueinander – ebenso als Duo, das den Weg 

zu Joseph Marx musikalischen Erfolg ebnete und auch Anna Hansas 

Konzerttätigkeiten maßgeblich beeinflusste. In einem Beitrag in der Südost-

Tagespost vom 5. Mai 1977, 10 Jahre nach Anna Hansas Ableben, schreibt 

Rudolf List über Anna Hansa: „Sie ist als treue Gefährtin und wesentliche unter 

den ersten Liedinterpretinnen von Joseph Marx in die steirische Musikgeschichte 

eingegangen“114.   

 

In einer Sonderbeilage der Wiener 

Zeitung zu Ehren des 70. 

Geburtstages von Joseph Marx wird 

in Verbindung zu ersten großen 

Erfolgen Folgendes über Anna 

Hansa geschrieben: „[…] Anna 

Hansa, die feinfühlige, 

verständnisvolle und eifrige Förderin, 

eine Interpretin, die mit ganzer Seele 

in den Liedern lebte […].“115 

Anna Hansas Ehemann, Dr. 

Friedrich Hansa, wusste im Übrigen 

von der Liebe zwischen den Beiden 

MusikerInnen und duldete diese. Die Ehe blieb weiterhin bestehen, auch „wenn 

er wusste, dass er sie nur am Blattl [sic] hat.“116  

 
113 Nach Erzählungen der Familie. Viele der Briefe findet man in der Sammlung von 
Handschriften und alten Drucken der Österreichischen Nationalbibliothek. 
114 Rudolf List, Steirischer Kalender, in: Südost-Tagespost, 5. Mai 1977, S. 4. 
115 Edwin Rollett, Joseph Marx zum 70. Geburtstag, Beilage zur Wiener Zeitung, Graz Museum, 
E.Pr.385 – Th 852, INV. NR. STM MUS 05/00732, S. 10. 
116 Franz Tscherne, Interview vom 20.09.2018. 

Abbildung 6 Joseph Marx und Anna Hansa 
1912 
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Das früheste, dokumentierte Konzert, bei dem sie gemeinsam mitwirkten, war 

das „Historische Konzert des akademischen Richard Wagner-Vereines“, welches 

am 22. Mai 1908 im Musikvereinsaal veranstaltet wurde. Das Grazer Volksblatt 

vom 22. Mai 1908, schreibt in seiner Morgenausgabe:  

„Heute abends um halb 8 Uhr findet im Musikvereinssaale das bereits angekündigte 

Konzert des akademischen Richard Wagner-Vereines statt. Das Programm ist 

ungemein sorgfältig zusammengestellt. Herrliche, selten gehörte Orgelwerke von 

Muffat (Toccata in F), Buxtehude (Toccata in fis-Moll), Pachelbel (Giacona in d-Moll) 

und natürlich Bach (Präludium und Fuge in G-Dur) hat sich Pepo Petritsch, der 

bekannte jugendliche Meister des Orgelspiels, zum Vortrage ausgewählt. Frau Anna 

Hansa, eine feinsinnige Konzertsängerin, wird mit ihrem prächtigen, wohlgeübten 

Organ eine Arie von G.F. Händel (aus „Rinaldo“), eine Arie von J. S. Bach („Ich hatte 

viel Bekümmernis“), ferner die weihevolle, frohe Hymne „Die gold´ne Sonne, voll 

Freud und Wonne“ von J. S. Bach, sowie zwei der Entzückenden Bergeretten 

(Schäferlieder) von Pergolesi zu Gehör bringen. Die Klavierbegleitung hat Herr Pepo 

Marx, der geschätzte Komponist und Klaviervirtuose, übernommen.“117 

Am 28. Mai 1909 gab Anna Hansa im damaligen Klavierhaus Leo Krochmal den 

Marx-Abend, der, wie bereits weiter oben erwähnt, für den Durchbruch des 

Komponisten sorgte. Vorgetragen wurden folgende Lieder des Komponisten: 

Marienlied (1909), Bitte (1907), Gesang des Lebens (1909), Hat dich die Liebe 

berührt (1908), Hochsommernacht (1908), Jugend und Alter (1909), Liebe 

(1907), Windräder (1906), Kolumbine (1909), Valse de Chopin (1909).118 Zwei 

Monate davor hatte die Sängerin Sonja Herma im Grazer Konzertsaal überhaupt 

zum ersten Mal Lieder von Marx vorgesungen.119  

Die Darbietung Anna Hansas wurde bereits kurze Zeit später von Musikkritiker 

Julius Schuch in der Morgenausgabe des Grazer Tagblatts in höchsten Tönen 

gelobt: 

 
117 O.V., Theater und Musik, in: Grazer Volksblatt. Morgen Ausgabe, Graz Freitag den 22. Mai 
1908 (41. Jahrgang/Nr. 235), S. 4. 
118 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 46.   
119 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 44. 
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„Endlich kam es nun zu einem Marx-Liederabend! Frau Anna Hansa, die mir ihren 

prächtigen, sorgsam geschulten Stimmmitteln, mit ihrem temperamentvollen, 

packenden Vortrage schon manchen Schönen und verdienten Erfolg errungen, hatte 

sich des jungen Tondichters tatkräftig angenommen. Kraft ihres bedeutenden 

Könnens bezwang sie die nicht geringen Schwierigkeiten der Marx’schen Gesänge. 

Innig vertraut mit dem musikalischen Inhalte der Lieder – sie sang auswendig – und 

im vollen Glauben an die künstlerische Mission des Tondichters, vermochte sie das 

Wesen seiner Kunst für den Hörer 

mühelos zu erschließen. So übte 

sie mit dem Komponisten am Flügel 

einen nachhaltigen Eindruck auf die 

Zuhörerschaft…“120 

Auch Erik Werba betont die 

Bedeutung dieses Konzertabends:  

„Mitte März 1909 kam es zu den 

ersten Aufführungen von 

Klavierliedern im Grazer 

Konzertsaal durch Sonja Herma 

und den Komponisten. Die Kritik 

horchte auf; zwei Monate später 

gab Anna Hansa, der junge Sopran, 

mit dem Tondichter am Flügel einen 

zur Gänze seinen Werken 

gewidmeten Liederabend, der voll 

und ganz einschlug.“121  

 

 

 

 

 

 
120 Julius Schuch, Pepo Marx, in: Grazer Tagblatt. Morgen Ausgabe, Graz 30. Mai 1909 (19. 
Jahrgang/Nr. 149), S. 40.   
121 Erik Werba, Joseph Marx: Eine Studie von Erik Werba, österreichische Musikzeitschrift Wien 
1962, S. 11.  

Abbildung 7 Anna Hansa 
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3.3.3.) Ihr musikalischer Werdegang von 1909 bis 1920 
 

So folgten einige Aufführungen der Sängerin in den kommenden Jahren. Ein 

„Moderner musikalischer Abend“ fand ebenfalls im Mai 1909 statt. Das Grazer 

Tagblatt kündigte Anna Hansas Zusage für dieses Konzert in Mai bereits am 27. 

April 1909 folgendermaßen an:  

„Für diesen, in der ersten Maiwoche stattfindenden Abend hat die liebenswürdige 

Künstlerin Frau Dr. Anna Hansa in der entgegenkommenster [sic] Weise ihre 

Mitwirkung zugesagt. Es ist dies umso höher zu schätzen, als die Künstlerin erst 

kürzlich von einem schweren Halsleiden genesen ist. Neben anderen Liedern wird 

die Sängerin „die Romanze" von Debussy vortragen, in der der Komponist seiner 

Vorliebe für klanglich reizende Akkordbildungen bei einem virtuosen Ausnützen der 

Lagen des Klaviers Ausdruck gegeben hat […]“122 

Am 4. August 1909 wurde in Peggau, Anna Hansas Heimatort, ein 

Wohltätigkeitskonzert „zu Gunsten der durch das Hagelwetter hart betroffenen 

Oststeirer“123 vom Peggauer Fremdenverkehrs- und Verschönerungsverein 

veranstaltet. Neben den „Peggauer Schrammeln“ waren Liedervorträge von 

Anna Hansa und Joseph Marx am Programm.124 

Zu Anfang des Jahres 1910 wurden in Graz zwei weitere Abende (Wiederum vom 

Richard Wagner-Verein veranstaltet) zugunsten Joseph Marx´ Liedschaffens 

gegeben. Bei beiden sang Anna Hansa Lieder des Komponisten. Karten für die 

Abende waren beim Musikalienhandel Max Bod, im Grazer Rathaus zu 

erwerben.  

Der erste dieser zwei Abende war ein „Debussy-Marx-Abend“ vom 17. Januar 

1910, bei welchem fünf Klavieretüden von Debussy von Fräulein Grete v. Weiß 

gespielt wurden, und 15 Lieder von Joseph Marx (gesungen von Anna Hansa, 

begleitet von Joseph Marx) dargeboten wurden.125 In der Bewerbung dieses 

 
122 O.V., Moderner musikalischer Abend, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe vom Dienstag 
27. April 1909 (19. Jahrgang/Nr. 116), S. 15. 
123 O.V., Tagesbericht. Wohltätigkeitskonzert in Peggau, in: Grazer Volksblatt. Abend-Ausgabe, 
Graz Montag den 2. August 1909 (42. Jahrgang/Nr. 346), S. 5. 
124 O.V. Tagesbericht. Wohltätigkeitskonzert in Peggau, in: Grazer Volksblatt. Abend-Ausgabe, 
Graz Montag den 2. August 1909 (42. Jahrgang/Nr. 346), S. 5. 
125 O.V., Der Debussy-Marx-Abend, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Mittwoch den 
12. Jänner 1910 (20. Jahrgang/Nr. 12), S. 4. 
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Abends wurde nochmals auf den Marx-Abend im Vorjahr (Mai 1909) 

hingewiesen: „Frau Anna Hansa hat im Frühling des vergangenen Jahres einen 

Teil der Lieder vor einem geladenen Publikum im Klaviersalon Krochmal 

gesungen und außerordentlichen Beifall geerntet, der eben so [sic] sehr ihrer 

Interpretation als dem Komponisten galt“126 

Die Lieder, die an diesem Abend vorgetragen wurden, waren: Jugend und Alter 

(Ralph Whitmann), Bitte (Hermann Hesse), Neugriechisches Mädchenlied 

(Siebel), Sommerlied (Siebel), Hat dich die Liebe berührt (Paul Heyse), 

Marienlied (Novalis), Valse de Chopin, Kolumbine, Pierrot Dandy (Albert Giraud), 

Barcarole (Schack), Windräder (Oskar Falke), Dein Blick (Paul Mongré), Und 

gestern hat er mir Rosen gebracht (Th. Lingen), Japanisches Regenlied, und 

Warnung.127 

Der zweite Abend war ein eigener Kompositionsabend im Stefaniensaal, bei dem 

jeder, der „in Graz in irgendeiner Beziehung zur Musik steht“128 anwesend war. 

Das Grazer Volksblatt vom 20. Jänner 1910 berichtet neben einem Lobgesang 

über Joseph Marx folgendes über Anna Hansa:  

„In Frau Anna Hansa hatte er eine Interpretin, die uns alle Bewunderung abnötigt. Sie 

bringt ein schönes, dunkelbeschattetes Organ von tadelloser Schulung und schöner 

tragender Kraft. Was die Sängerin aber in unseren Augen als groß und bedeutend 

erscheinen läßt [sic], ist die seelenvolle, geistig eindringende Art ihres Vortrages, ihr 

edle Leidenschaft und die reiche Ausdrucksskala, die ihr zu Gebote steht. Also alle 

Attribute des echten Künstlertums, die sie umkleiden…“129 

Am 6. April 1910 fand im Kammermusiksaal ein Kompositionsabend von Joseph 

Marx statt. Wiederum war Anna Hansa die Interpretin seiner Lieder. Weitere 

Interpreten waren der Opernsänger Hermann Jessen (Bariton) und Fritz Cecerle 

(Tenor).130 Folgende Lieder wurden vorgetragen: Hochsommernacht (M. Greif), 

 
126 O.V., Debussy-Marx-Abend, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Freitag den 14. Jänner 
1910 (20. Jahrgang/Nr. 14), S. 4.  
127 O.V., Debussy-Marx-Abend, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Sonnabend den 15. 
Jänner 1910 (2. Jahrgang/Nr. 15), S. 4. 
128 Vorkritik, in: Grazer Tagespost vom 8. April 1910, zitiert nach Andreas Liess, Joseph Marx. 
Leben und Werk, S. 48.   
129 O.V., Debussy-Marx-Abend, in: Grazer Volksblatt, Abend-ausgabe, Graz Donnerstag den 
20. Jänner 1910 (43. Jahrgang/Nr. 30), S. 4.  
130 O.V., Theater und Musik, in: Grazer Volksblatt, Morgen-ausgabe, Graz Mittwoch den 30. 
März 1910 (43. Jahrgang/Nr. 141), S. 7.  
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Dem Genius eines Augenblicks (Paul Mongré), Elfe (Eichendorff), Sonnenland 

(Anna Ritter), Valse de Chopin und Pierrot Dandy (Albert Giraud), Lenzfahrt (C.F. 

Meyer), Septembermorgen (Mörike), Christbaum (Ada Christen), Hat dich die 

Liebe berührt (Heyse), Japanisches Regenlied (Pierre Louys), Wie einst (Ella 

Triebnigg), Ein junger Dichter denkt an die Geliebte (Aus dem Chinesischen), 

Gebet (Gustav Falke), Und gestern hat er mit Rosen gebracht (Th. Lingen), 

Maienblüten (Ludwig Jakobowski), Frage und Antwort (Rückert), Warnung 

(Goethe), Windräder (Oskar Falke), und Barcarole (Schack).131 

Am 29. April 1911 traten Anna Hansa und Joseph Marx gemeinsam im kleinen 

Musiksaal des Musikvereins für Kärnten in Klagenfurt auf. Die 

Zeitungsankündigung der Zeitung Arbeiterwille vom 29. April 1911 lautete: 

„Klagenfurt. (Musikverein für Kärnten in Klagenfurt.) Im kleinen Musiksaal findet 

Sonntag [in Wirklichkeit handelte es sich um einen Samstag], den 29. April um 

halb 8 Uhr abends der fünfte Kammermusikabend (52. Aufführung) statt. 

Mitwirkende: Tondichter Joseph Marx und Konzertsängerin Frau Anna Hansa 

aus Graz.“132 Neben Schuberts Forellenquintett, aufgeführt von der „heimischen 

Kammermusikvereinigung“ wurden 14 Lieder von Joseph Marx vorgetragen.133 

„Freie Stimmen. Die Deutsche Kärntner Landeszeitung“ schreibt in ihrer 

Ankündigung über die Sängerin:  

„Frau Anna Hansa, deren warmer Vortrag wiederholt gerühmt wurde, gebührt das 

Verdienst, als eine der ersten für den jungen Tondichter eingetreten und durch 

künstlerische Taten für ihr bahnbrechend gewirkt zu haben.“134 

Das Grazer Tagblatt schreibt: „Man schreibt uns aus Klagenfurt: […] Die 

Konzertsängerin Frau Anna Hansa gilt in Graz als eine der besten Interpretinnen 

der Lieder Marx'.“135 

 

 
131 O.V., Kompositionsabend Pepo Marx, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Sonntag 
den 27. März 1910 (20. Jahrgang/Nr. 86), S. 5. 
132 O.V., Nachrichten aus Kärnten, in: Arbeiterwille. Organ des arbeitenden Volkes für 
Steiermark und Kärnten, Graz, Samstag den 29. April 1911 (22. Jahrgang/Nr. 118), S. 10.  
133 Vgl. O.V., Tagesneuigkeiten, in: Freie Stimmen. Deutsche Kärntner Landeszeitung, 
Klagenfurt Montag den 24. April 1911 (31. Jahrgang/Nr. 48), S. 3. 
134 O.V., Fünfter Kammermusikabend des Musikvereines für Kärnten in Klagenfurt, in: Freie 
Stimmen. Deutsche Kärntner Landeszeitung, Klagenfurt Mittwoch, den 26. April 1911 (31. 
Jahrgang/Nr. 49), S. 6. 
135 O.V., Musikverein für Kärnten, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe. Graz Freitag den 28. 
April 1911 (21. Jahrgang/ Nr .117), S. 6. 
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Am 12. März 1912 fand ein „Marx-Abend“ statt [wo dieser stattfand, ist leider 

unbekannt. Vermutlich im Kammermusiksaal in Graz], bei dem er, mit Anna 

Hansa als Sängerin, seine kammermusikalischen Werke vortrug. Julius Schuch 

schreibt zu diesem Abend im Grazer Tagblatt vom 14. März 1912 eine 

ausführliche Rezension.136 So beschreibt er Joseph Marx´s bisherige 

Entwicklung als „organische, zielbewußte Entwicklung echten Künstlertumes“137, 

welches an diesem Abend präsentiert wurde. „Erst nach jahrelangen, 

tiefgründigen Studien fand es unser Meister für angemessen, seine Lieder, die 

sich zu hunderten in seiner faustischen Stube angesammelt hatten, hören zu 

lassen.“138 Weiters erinnert er an die ersten Auftritte von Joseph Marx und 

erwähnt im gleichen Zug auch Anna Hansa: „Noch erinnere ich mich, wie er 

endlich einen Liederkranz mit der bedeutsamsten Förderin seiner Muse, mit Frau 

Anna Hansa, einem kleinen Kreise vertrauter Freunde vorführte und ich mit 

wahrer Entdeckerfreude Herold seiner Kunst ward.“139 Abschließend seiner 

Rezension hebt Julius Schuch Anna Hansa ein weiteres Mal hervor und betont 

ihr Wirken auf das Publikum: „Ganz besonderer Dank gebührte Frau Anna 

Hansa, die vom ersten Ansänge an den hohen Wert der Marx-Lieder erkannt und 

sie unentwegt, mit aufrichtiger Begeisterung und seltener künstlerischen 

Tüchtigkeit stets zum Siege geführt hatte. Sie wurde mit dem Tondichter mit 

Ehren aller Art gefeiert und dankte mit liebenswürdig gewährten Zugaben.“140 

 

Drei Tage nach diesem Konzert gaben Anna Hansa und Joseph Marx ein 

weiteres Konzert im Marburger Kasinosaal. Die Marburger Zeitung vom 9. März 

1912 schreibt: „Frau Dr. Anna Hansa und Herr Dr. Josef Marx veranstalten am 

Freitag, den 15. März im großen Kasinosaale einen Liederabend. - Die 

Vortragsordnung umfaßt [sic] vier Abteilungen, und zwar die erste Lieder von 

Schumann, die zweite von Hugo Wolf, die dritte und vierte Lieder von Marx.“141 

 
136 Vgl., Julius Schuch, Marx-Abend., in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Donnerstag 
14. März 1912 (22. Jahrgang/Nr. 73), S. 2f.  
137 Julius Schuch, Marx-Abend., in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Donnerstag 14. 
März 1912 (22. Jahrgang/Nr. 73), S. 2.  
138 Ebd., S. 2.  
139 Ebd., S. 2.  
140 Ebd., S. 3.  
141 O.V., Konzert., in: Marburger Zeitung, Samstag, 9. März 1912 (51. Jahrgang/Nr. 30), S. 4. In 
diesem Zitat wird, wie damals üblich, der Doktortitel ihres Mannes auch auf Frau Anna Hansa 
übertragen.  
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Am 28. März 1912 gaben Anna Hansa und Joseph Marx einen Liederabend im 

Hotel „Post“ in Leoben.142 

 

Am 19. Oktober 1912 fand kleinen Festsaal des Deutschen Haus Brünn ein 

„Jung-österreichischer Komponisten-Abend“ statt. Die Zeitung Deutsches 

Südmährenblatt kündigte folgende Mitwirkende an:  

„Bei demselben wirken nebst der durch ihre, herrliche, glänzend helle Sopranstimme 

rasch berühmt gewordenen Konzertsängerin Frau Anna Hansa-Jahn aus Graz, der 

ausgezeichnete steiermärkische Tondichter Herr Dr. Josef Marx, welcher zweifellos 

zu den besten Liederkomponisten der Gegenwart gehört sowie der in unseren 

musikalischen Kreisen hochgeschätzte Herr Kantor Otto Burkert aus Breslau und der 

heimische Violinvirtuose Herr Anton Tomaschek mit.“143 

Nach der ersten Ankündigung am 27. September 1912, wurde am 18. Oktober 

1912 das genaue Programm, ebenfalls in der Zeitung Deutsches Südmährerblatt, 

abgedruckt: 

Anna Hansa sang demzufolge die Marx-Lieder Jugend und Alter, Am Fenster, 

Sommerlied, Selige Nacht, Warnung, Windräder, Wie reizend bist du, Nocturne, 

Pierrot Dandy und Barcarole.144 

Am 27. Oktober 1912 berichtete darauffolgend das Grazer Tagblatt über 

erfolgreiche Konzerttätigkeiten von Anna Hansa und Joseph Marx in Brünn, 

Breslau und Brieg.145 

 

Am Sonntag, den 1. Dezember 1912 wurde das 20. Volkskonzert des Vereines 

„Arbeiterbühne“ im Stefaniensaal veranstaltet und war die Voraufführung des 

 
142 O.V., Leobener Nachrichten, in: Grazer Volksblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Donnerstag den 
28. März 1912 (45. Jahrgang/Nr. 140), S. 7.   
143 O.V., Brünner Nachrichten., in: Deutsches Südmährerblatt. (Deutschmährische 
Volkszeitung.). 
Wochenschrift für dir Interessen des deutschen Südmährerlandes., Brünn, Freitag den 27. 
September 1912 (10. Jahrgang/Nr. 39), S. 5.  
144 O.V., Brünner Nachrichten., in: Deutsches Südmährerblatt. (Deutschmährische 
Volkszeitung.). 
Wochenschrift für dir Interessen des deutschen Südmährerlandes., Brünn, Freitag den 18. 
Oktober 1912 (10. Jahrgang/Nr. 42), S. 7. 
145 O.V., Theater, Kunst und Literatur, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe, Graz Sonntag den 
27. Oktober 1912 (22. Jahrgang/Nr. 297), S. 31.  
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zweiten Orchesterkonzerts des Musikverein für Steiermark.146 Die 

Zeitungsankündigung, ebenfalls im Arbeiterwille kündigte dieses groß an:  

 

„Das Programm enthält neben Orchesterstücken von Weber, Schubert und 

Schumann ein Cellosolo von Volkmann, der Virtuosin Fräulein Elisabeth Bockmayer 

aus Wien und Lieder des heimischen Tondichters Josef Marx, die von Frau Anna 

Hansa gesungen und vom Komponisten auf einem von der Firma Krochmal 

bereitgestellten Ehrbar-Flügel begleitet werden. Die Barkarole wird vom Orchester 

begleitet, bei welcher Gelegenheit sich Marx zum erstenmal [sic] öffentlich als 

Orchesterdirigent betätigt.“147 

Wie groß das Publikumsinteresse an dieser Veranstaltung war, lässt sich 

ebenfalls aus der Zeitungsankündigung erfahren:  

„Heute Mittwoch [27. November 1912] von 8 bis 9 Uhr abends findet im Vereinsheim, 

Schmiedgasse 19, 2. Stock, die zweite Kartenausgabe […] statt. Die Karten werden 

auch an Nichtmitglieder, jedoch nur an dem Arbeiterstande angehörige Personen 

abgegeben. […] Bei der ersten Kartenausgabe am Sonntag vormittag [sic] wurden 

600 Karten abgesetzt, ein Beweis von dem großen Interesse, das die Arbeiterschaft 

dieser Konzertveranstaltung entgegenbringt.“148 

Der Verein Arbeiterbühne wurde im Jahr 1897 gegründet um auch die 

Arbeiterschaft mit dem Sprech- und Musiktheater vertraut zu machen.149 Zu 

Gründungszeiten wurde auch gegen die Theaterzensur gekämpft, welches dem 

Verein aber nicht zu verhindern gelungen ist.150 

 
146 O.V., 20. Volkskonzert des Vereines „Arbeiterbühne“, in: Arbeiterwille. Organ des 
arbeitenden Volkes für Steiermark und Kärnten, Graz Mittwoch den 27. November 1912 (23. 
Jahrgang/Nr. 327), S. 7. 
147 O.V., 20. Volkskonzert des Vereines „Arbeiterbühne“, in: Arbeiterwille. Organ des 
arbeitenden Volkes für Steiermark und Kärnten, Graz Mittwoch den 27. November 1912 (23. 
Jahrgang/Nr. 327), S. 7. 
148 O.V., 20. Volkskonzert des Vereines „Arbeiterbühne“, in: Arbeiterwille. Organ des 
arbeitenden Volkes für Steiermark und Kärnten, Graz Mittwoch den 27. November 1912 (23. 
Jahrgang/Nr. 327), S. 7. 
149 Vgl. Karl Acham (Hg.), Vorbemerkung: Kulturwissenschaftliche Forschung seit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts – ein Überblick, in: Kunst und Geisteswissenschaften aus Graz. Werk und 
Wirken überregional bedeutsamer Künstler und Gelehrter: vom 15. Jahrhundert bis zur 
Jahrtausendwende, Wien [u.a.] 2009, S. 434.  
150 Vgl. Gilbert Carr, Ein „Heiratsbureau der Gedanken“, in: Netzwerke: eine Kulturtechnik der 
Moderne, Hg. von Jürgen Barhoff, Köln Weimar Wien 2004, S. 203.  
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Am 20. Dezember 1912 fand ein „Vaterländischer Festabend zugunsten der 

Grenzsoldaten unter dem Protektorate der Frau Gräfin Johanna Hartenau“151 im 

Stefaniensaal statt. Anna Hansa sang mit Joseph Marx am Klavier Aus dem 

Fenster und Wie reizend bist du des Komponisten. Der Festabend wurde am 

nächsten Tag hochgelobt. Im Grazer Tagblatt war am nächsten Tag von einem 

„überfüllten Stefaniensaal“152 die Rede. Über Anna Hansa wurde im Grazer 

Volksblatt folgendes geschrieben: „Frau Dr. Hansa ist wiederum künstlerisch und 

besonders gesangstechnisch gewachsen, und scheint ihrer schimmernden, 

schönen Stimme viel Fleiß zu widmen.“153 

Am 26. Oktober 1913 veranstaltete der Wiener Tonkünstler Verein unter dessen 

Leitung Präsident Eugen d´Albert, einen „ersten internen Abend dieser Saison“154 

im Vereinssaal des Wiener Konzerthauses, Lothringerstraße 20, 2. Stock, 

welcher Joseph Marx gewidmet war.155 Der Wiener Tonkünstler-Verein wurde im 

Jahr 1879 von Anton Door und Julius Epstein gegründet um sich wöchentlich, 

anfänglich in Hotels, unter Musikern zu treffen. Im Gegensatz zum Wiener 

Akademischen Wagner Verein, widmete sich der Wiener Tonkünstler Verein „der 

Förderung der „Werke der modernen [im „traditionellen“ Stil] schaffenden 

Künstler“ bzw. der älteren weniger bekannten, aber auch den geistigen und 

materiellen Interessen (selbst eine Altersversorgung war im Gespräch) von 

Komponisten und der Betreuung „fremder Künstler“.“156 Knapp 200 ordentliche 

Mitglieder konnte der Verein im Jahr 1910 verzeichnen.157 Das Programm des 

internen Joseph Marx Abends sah folgendermaßen aus: Ballade für 

Klavierquartett in a-Moll, ausgeführt von Grete Neufeld, Magda Weil, Hugo 

Kreisler und Josef Zimbler, Lieder, gesungen von Anna Hansa und Viktor Heim, 

 
151 O.V., Konzertankündigung, in: Grazer Volksblatt. Morgen-Ausgabe vom Freitag den 20. 
Dezember 1912, S. 12. 
152 O.V., Theater und Kunst, in: Grazer Tagblatt, Abend-Ausgabe vom Samstag 21. Dezember 
1912 (22. Jahrgang/Nr. 352), S. 8.  
153 O.V., Vaterländischer Festabend, in: Grazer Volksblatt. Abend-Ausgabe vom Samstag, 21. 
Dezember 1912 (45. Jahrgang/Nr. 586), S. 1.  
154 O.V., Theater, Kunst, Musik, in: Reichspost. Unabhängiges Tagblatt für das christliche Volk 
Österreich-Ungarns., Wien, Samstag den 25. Oktober 1913 (20. Jahrgang/ Nr. 505), S. 10. 
155 O.V., Theater, Kunst und Musik, in: Welt-Neuigkeits-Blatt, Hrsg. V. August Kirsch, Wien, 
Samstag 25. Oktober 1913 (40. Jahrgang/Nr. 247), S. 12.  
156 Uwe Harten, Art. Wiener Tonkünstler-Verein, in: Oesterreichisches Musiklexikon online, 
[online verfügbar, URL: https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_W/Wiener_Tonkuenstler-

Verein.xml, abgerufen am 15.3.2020]. 
157 Ebd. 
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begleitet von Joseph Marx selbst, und die Uraufführung der Triophantasie, 

ausgeführt von Julia Goldner, Karl Berla und  Stefan Auber.158 Erst eine Woche 

davor, am 19. Oktober 1913 war das Wiener Konzerthaus unter Anwesenheit von 

Kaiser Franz Joseph I. eröffnet worden.159  

Im April 1914 waren einige Konzertreisen mit verschiedenen Mitwirkenden zu 

verzeichnen. Folgende Konzerttätigkeiten konnten durch Zeitungsberichte 

aufgearbeitet werden:  

Am 16. April 1914 fand in Klagenfurt ein „Josef Marx Abend“ statt. Ausführende 

waren Joseph Marx, Elisabeth Bockmayer am Cello, Konzertmeister Alfons 

Handl an der Violine und Anna Hansa als Sängerin. Folgende Lieder trugen sie 

gemeinsam vor: Septembermorgen, Am Fenster, Sommerlied, Wie reizend bist 

du, Windräder, Begegnung, Nocturne, Die Liebste spricht, Selige Nacht, Am 

Brunnen und Barcarole. Auch hier wurde bereits in der Zeitungsankündigung 

großes Interesse vorausgesagt und Anna Hansa als „gefeierte Konzertsängerin“ 

betitelt.160  

 

Einen Tag später, am 17. April 1914, fand ein Kompositionsabend in Marburg 

statt. Als Mitwirkende konnte Marx wieder Elisabeth Bokmayer, Alfons Handl und 

natürlich Anna Hansa gewinnen. Die Marburger Zeitung schreibt:  

 

„Am 17. April steht unserem Konzertpublikum noch ein besonderer Kunstgenuß [sic] 

bevor: der hervorragende Grazer Künstler, Dr. Joses Marx, welcher auch in unserer 

Stadt kein Unbekannter ist, gibt auf vielseitigen Wunsch einen Kompositionsabend, 

bei welchem sein neuestes Klavier-Trio, sowie eine Anzahl seiner schönsten Lieder 

zum Vortrage gelangen werden. Mitwirken werden bei dem Abend Frau Anna Hansa, 

welche den ersten Grazer Gesellschaftskreisen angehört und über ein vorzüglich 

ausgebildetes Organ verfügt, sowie Frl. Elisabeth Bockmaier [sic], eine 

ausgezeichnete Cellistin aus Wien, welche bereits aus große Erfolge zurückblicken 

 
158 O.V., Theater, Kunst und Musik, in: Welt-Neuigkeits-Blatt, Hrsg. V. August Kirsch, Wien, 
Samstag 25. Oktober 1913 (40. Jahrgang/Nr. 247), S. 12. 
159 O.V., Geschichte des Wiener Konzerthauses, [online verfügbar, URL: 
https://konzerthaus.at/geschichte, abgerufen am 15.3.2020]. 
160 O.V., Josef Marx Abend in Klagenfurt, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe vom Freitag, 10. 
April 1914 (24. Jahrgang/Nr. 82), S. 5.  
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kann und Herr Alfons Handel, Violin-Virtuose und Professor vom Steiermärkischen 

Musikverein.“161  

 

Ergänzend veröffentlichte die Marburger Zeitung drei Tage später das Programm 

des Abends:  

 

„Bei dem am 17. April stattfindenden Kompositionsabend Dr. Josef Marx, welcher 

einen außergewöhnlichen Kunstgenuß [sic] verspricht und wohl der interessanteste 

Abend der ganzen Konzertsaison werden wird, gelangt folgendes Programm zum 

Vortrage: Trio-Fantasie, g-Moll, vorgetragen von Frl. Elisabeth Bockmaier [sic], Wien 

(Cello), Herr Konzertmeister A. Handl (Violin), Klavier: der Komponist. Außerdem 

wird die gefeierte Konzertsängerin Frau Anna Hansa aus Graz in der 2., 3. und 4. 

Abteilung folgende Lieder zu Gehör bringen: Septembermorgen, Am Fenster, 

Sommerlied, Wie reizend bist Du, Windräder, Begegnung, Nokturne, Die Liebste 

spricht, Selige Nacht, Am Brunnen, Barkarole. Wie nicht anders zu erwarten, zeigt 

sich für den Abend bereits großes Interesse und dürfte sich die ganze hiesige 

Gesellschaft bei demselben einfinden.“162 

 

Zwei Tage später, am 18. April 1914, fand im Kammermusiksaal Graz ein 

Kompositionsabend von Joseph Marx statt. Mitwirkende waren nun Anna Hansa 

als Sängerin, Elisabeth Bokmayer als Cellistin und neu: Julie Goldner am Klavier 

und Herr Berla, Konzertmeister aus Wien, an der Violine. Aufgeführt wurden unter 

anderem die Klavier-Triophantasie und die Pastorale für Cello und Klavier.163 

 

Am 19. April 1914 veröffentlichte das Grazer Tagblatt Rezensionen zum ersten 

Konzert dieser Reihe aus Klagenfurt. Folgendes wurde über Anna Hansa 

veröffentlicht:  

 

„Der zweite Teil der Vortragsordnung enthielt Lieder, vorgetragen von Frau Anna 

Hansa aus Graz. Frau Hansa ist eine begeisterte Interpretin dieser Kompositionen. 

Der geistigen Seite wird sie ebenso gerecht, als es ihr vortrefflich gelingt, durch ihr 

 
161 O.V., Kompositionsabend Dr. Josef Marx, in: Marburger Zeitung, Samstag 4. April 1914, (53. 
Jahrgang/Nr. 37), S. 6.  
162 O.V., Kompositionsabend Dr. Josef Marx, in: Marburger Zeitung, Dienstag, 7. April 1914 (53. 
Jahrgang/Nr. 38), S. 4.  
163 O.V., Kompositionsabend Joseph Marx, in: Grazer Volksblatt. Morgen-Ausgabe vom 
Samstag 18. April 1914 (47. Jahrgang/Nr. 159), S. 4.  
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Versenken in das Werk jene Stimmung auszulösen, die dem Tondichter 

vorgeschwebt haben mag. Leider hinderte sie eine Indisposition an der vollen 

Entfaltung ihrer prächtigen Stimmittel. Der begeisterte Beifall, der ebenso dem 

Komponisten als auch der Sängerin galt, bildete den Anlaß [sic] zu einer Zugabe 

(Valse von Chopin), die zu den besten Vorträgen des Abends gehörte.“164 

 

Zwischen Mitte des Jahres 1914 bis zum Ende des Jahres 1917, konnten keine 

Konzertankündigungen mit Anna Hansa als Interpretin – abgesehen von 

„Gastauftritten“ bei den Mödlinger Sonntagen, veranstaltet von Familie Wildgans, 

auf die im Weiteren noch eingegangen wird – festgestellt werden. Zwei wichtige 

Faktoren erklären diese Lücke. Zum einen der Beginn des 1. Weltkriegs, bei 

welchem Anna Hansa im Sanatorium gebraucht wurde. Und zum anderen die 

Berufung von Joseph Marx im Jahr 1914 nach Wien, um dort als Professor an 

der Akademie für Musik und darstellende Kunst in Wien zu arbeiten.  

Am 4. Oktober 1917 fand im Kammermusiksaal in Graz ein „Donauland Abend“ 

statt. Veranstalter war die Wiener Schriftsteller und Künstlervereinigung 

Donauland in Zusammenarbeit mit der Konzertdirektion Hippolyt Böhm. Anna 

Hansa trug an diesem Abend wieder Lieder von Marx vor, begleitet von Klavier, 

Streichquartett und Klavierquintett.165 Am 31. Oktober fand ein weiterer 

„Donauland Abend“ im Kammermusiksaal statt. Unter anderen waren wiederrum 

Anna Hansa und Joseph Marx Mitwirkende dieses Abends.166 Julius Schuch fand 

seine Bewunderung für das Duo Anna Hansa und Joseph Marx in einer 

Rezension zum „Donaulandabend“ vom 2. November 1917:  

„Unserem heimischen Meister Josef Marx war es zu danken, dass sich zu den 

gesprochenen Dichterworten stimmungsreiche Tonpoesien gesellten. Mustergiltig 

[sic] führte er mit Frau Anna Hansa, deren begeisterte und sangfreudige Förderung 

seiner Kunst unvergessen bleibt, einige seiner schönsten Lieder vor. […] Die Werke 

 
164 O.V., Kompositionsabend Josef Marx in Klagenfurt, in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe 
vom Sonntag 19. April 1914 (24. Jahrgang/Nr. 90), S. 12.  
165 O.V., H. Böhms Konzertdirektion, in: Grazer Tagblatt, 2. Morgen-Ausgabe vom Sonntag 30. 
September 1917 (27. Jahrgang/Nr. 269), S. 4.  
166 O.V., Der Donaulandabend, in: Grazer Tagblatt, Abend-Ausgabe vom Donnerstag, 25. 
Oktober 1917 (27. Jahrgang/Nr. 294) S. 3.  
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und deren abgerundete Wiedergabe sprachen lebhaft an und es gab Beifallsstürme 

und Zugaben.“167 

Am 8. Mai 1918 fand ein Vortragsabend von „Schriftleitungsmitgliedern“168 der 

Zeitschrift Donauland im Stadttheater Krems statt, bei welchem in Form von 

Vorlesungen Balladen von Franz Theodor Csokor sowie eigene Dichtungen von 

Franz Karl Ginzkey und Hans Müller vorgetragen wurden.169 „Zwischen den 

Vorlesungen wird die Konzertsängerin Frl. Anna Hansa aus Wien Lieder von Prof. 

Marx zu Gehör bringen, vom Tondichter am Klavier begleitet.“170  

Am 5. Juni 1919 fand ein Marx-Kompositionsabend im Kammermusiksaal171, 

veranstaltet von der Konzertdirektion Böhm, statt, bei welchem Anna Hansa 

mitwirken sollte.172 Bei diesem Konzert wurde zudem das große 

Orchesterkonzert „in der Bearbeitung für zwei Klaviere mit [Angelo] 

Kessissoglou“173 von Marx aufgeführt.  

Ab 1920 findet man keine Belege für Gesangsaufführungen von ihr. Wie auch 

schon in den Aufzeichnungen zu den Konzerten zu erkennen ist, hatte sie sich 

fast zur Gänze Joseph Marx‘ Kompositionen gewidmet. Marx wurde zudem ab 

dem Jahr 1922 Direktor der Akademie für Musik und darstellende Kunst in Wien 

und widmete sich vorrangig seinen Lehrtätigkeiten. Auch eine Änderung in 

seinem Kompositionsstil ist zu erkennen – so widmete er sich ab den 1920er 

Jahren stärker seinen Orchesterkompositionen.174 

 

 
167 Julius Schuch, „Donauland“-Abend, in: Grazer Tagblatt, Abend-Ausgabe vom Freitag 2. 
November 1917 (27. Jahrgang/Nr. 302), S. 3.  
168 O.V., Kremser Nachrichten, in: Österreichische Landzeitung, Gmünd, Samstag den 4. Mai 
1918 (13. Jahrgang/Nr. 18), S. 3.  
169 Ebd., S. 3.  
170 Ebd., S. 3.  
171 O.V., (heute: Marx-Abend.), in: Grazer Tagblatt, Morgen-Ausgabe vom Donnerstag, 5. Juni 
1919 (29. Jahrgang/Nr. 154), S. 2.  
172 O.V., Veranstaltungen des Konzertdirektors H. Böhm, in: Grazer Tagblatt, Morgen Ausgabe 
vom Sonntag, 18. Mai 1919 (Jahrgang 29/Nr. 136), S. 3. 
173 O.V., Veranstaltungen des Konzertdirektors Böhm, in: Grazer Tagblatt, Morgen Ausgabe 
vom Sonntag 25. Mai 1919 (29. Jahrgang/Nr. 143), S. 4.  
174 Vgl. Joseph-Marx-Gesellschaft, Seine Werke, online verfügbar, URL: http://www.joseph-
marx-gesellschaft.org/de/joseph-marx.html#Werke, abgerufen am 11.05.2020]. 
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3.4.) Widmungen an Anna Hansa 

  
Um seine tiefe Wertschätzung zu zeigen, hat Joseph Marx zahlreiche seiner 

Werke Anna Hansa gewidmet.  Die frühesten dieser Widmungen sind die Lieder 

Nocturne aus dem Jahr 1911 für Singstimme und Klavier und Selige Nacht aus 

dem Jahr 1912, beide mit Nachtexten von Otto Erich Hartleben.  

 

Nocturne 

Süß duftende Lindenblüthe 

in quellender Juninacht. 

Eine Wonne aus meinem Gemüthe 

ist mir in Sinnen erwacht. 

  

Als klänge vor meinen Ohren 

leise das Lied vom Glück, 

als töne, die lange verloren, 

die Jugend leise zurück. 

  

Süß duftende Lindenblüthe 

in quellender Juninacht. 

Eine Wonne aus meinem Gemüthe 

ist mir zu Schmerzen erwacht.175 

 

Selige Nacht  

Im Arm der Liebe schliefen wir selig ein. 

Am offnen Fenster lauschte der Sommerwind, 

und unsrer Atemzüge Frieden 

trug er hinaus in die helle Mondnacht. – 

Und aus dem Garten tastete zagend sich 

Ein Rosenduft an unserer Liebe Bett 

Und gab uns wundervolle Träume, 

Träume des Rausches – so reich an Sehnsucht!176 

 

 

 
175 Otto Erick Hartleben, Nocturne, zitiert nach The LiederNet Archive, online verfügbar, URL: 
https://www.lieder.net/lieder/get_text.html?TextId=100471, abgerufen am 20.01.2020]. 
176 Otto Erich Hartleben, Selige Nacht, zitiert nach Oxford Lieder [online verfügbar, URL: 
https://www.oxfordlieder.co.uk/song/2586, abgerufen am 20.01.2020]. 
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Ebenfalls im Jahr 1912 widmete ihr Joseph Marx das Italienische Liederbuch. „Es 

ist ein Bilderbuch voll Abwechslung, ein persönliches Erinnerungsbuch“177 

bestehend aus 17 Liedern, welches er im gleichen Jahr innerhalb von acht Tagen 

komponierte. Lediglich das erste Lied Liebe stammte bereits aus dem Jahr 

1907.178 Zu diesem Zeitpunkt hatten sich Anna Hansa und Joseph Marx noch 

nicht kennengelernt.  

 

Im Jahr 1913 komponierte Marx die viersätzige Trio-Phantasie für Violine, Cello 

und Klavier, welche laut Erik Werba „wie das meiste im Ouvre des Meisters Frau 

Anna Hansa gewidmet“179 wurde.  

 

Auf 25. Juli 1915 ist ein Klavierstück mit der Widmung an „Frau Anna“ datiert, 

welches das erste einer Folge von Klavierstücken werden sollte, die Ballade. 

Diese Ballade ist zusätzlich eine Hommage an die Burg Wildon bei Graz, deren 

Ruine Marx tief beeindruckte.180 „Ihr programmatischer Hintergrund ist wohl ein 

Landschafts- und Herzenserlebnis“181 schreibt Erik Werba.  

 

Die aus heutiger Sicht bedeutendste Komposition unter den Widmungen ist die 

Herbstsymphonie, welche er in Grambach am 21. November 1921 vollendete.182 

Hierbei handelt es sich um ein Orchesterwerk in vier Sätzen: Ein Herbstgesang, 

Tanz der Mittagsgeister, Herbstgedanken und Ein Herbstpoem. Der vierte Satz 

wird auch als selbstständiges Stück aufgeführt.183 „Die Herbstsymphonie ist ein 

persönliches Bekenntniswerk in Enthusiasmus und Überschwang wie als 

Ausdruck der Natur- und Heimatverbundenheit mit der südsteirischen 

Landschaft.“184 

 

 

 
177 Andreas LIess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 168. 
178 Vgl. Ebd., S. 166ff. 
179 Erik Werba, Joseph Marx. Eine Studie, in: Österreichische Musikzeitschrift (1964), 
Österreichische Komponisten des XX. Jahrhunderts Band 1, S. 23. 
180 Vgl. Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 186. 
181 Erik Werba, Joseph Marx, S. 25.  
182 Ebd., S. 26. 
183 Vgl Ebd., S. 26. 
184 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 192. 
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In den Jahren 1930 bis 1932 komponierte Marx eine sogenannte Liedsymphonie, 

einen Zyklus von fünf Gesängen für mittlere Stimme und Orchester, Das verklärte 

Jahr.185 Bis auf das Mittelstück Lieder sind die Lieder von Erinnerung, Einsamkeit 

und Sehnsucht geprägt. Das zweite Lied Dezember (nach Kernstock) mit 

Textinhalten wie „Die Toten kehren nicht wieder“ kann als eine Art von 

persönlichem Abschied wahrgenommen werden. „Die Widmungsträger dieses 

ergreifenden Liedes sind die Eltern des Komponisten und der Vater Frau Anna 

Hansas, Anton Jahn.“186 

Castelli Romani, Drei Stücke für Klavier und Orchester nennt Joseph Marx das 

im Jahre 1929/30 komponierte Werk, welches ebenfalls „der Italien-Kameradin 

Anna“ gewidmet ist.187 

 

4.) Anna Hansa und ihr soziales Umfeld 
 

Neben ihren hoch angesehenen Familien in Graz und Peggau, zählte Anna 

Hansa auch einen (Freundes-)Kreis aus Kunst und Kultur zu ihrem sozialen 

Umfeld. Dass sie im Hansa Sanatorium ein kleines „neuartiges Cafe“ eröffnet 

hatte wurde bereits erwähnt – einen besonderen Platz für Austausch hat jedoch 

ein Landhaus in Grambach bei Graz eingenommen. 

 

4.1.) Grambach bei Graz 
 

Ein ehemaliger Landsitz der Familie Hansa befindet sich in Grambach bei Graz. 

Heute bewohnt von Frau Direktor Gertraud Ellison-Nidlef, war das Haus in den 

frühen Jahren des 20. Jahrhunderts Kompositionsstätte und Treffpunkt von 

Joseph Marx und Anna Hansa in den Sommermonaten.188 Andreas Liess 

beschreibt den Ort folgendermaßen: „Südöstlich von Graz, eine gute Wegstunde 

entfernt, liegt der friedliche Ort Grambach am Rande eines der kleinen 

 
185 Vgl. Erik Werba, Joseph Marx, S. 54. 
186 Ebd., S. 21.  
187 Vgl. Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 209. 
188 Vgl. Joseph Marx – ein steirischer Komponist in Grambach, in: Grambacher 
Gemeindechronik, S. 90.  
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Höhenzüge hingebettet, die das sich zur Ebene gegen Marburg hin weitende Tal 

der Mur begränzen [sic]. Ein Holzhäuschen steht am Waldrand. Das ist die 

eigentliche Heimat von Joseph Marx.“189  

Die Wände im Haus in Grambach waren mit Fotografien, die italienische 

Landschaften zeigten, welche wiederum Joseph Marx selbst anfertigte, verziert. 

Vor seiner Karriere als Musiker ging er neben einer Ausbildung als Uhrmacher 

auch der eines Fotografen nach.190 Dieses Haus in Grambach war für Joseph 

Marx eine Schöpfungsstätte – wie bereits zuvor erwähnt, wurde eines seiner 

wichtigsten Kompositionen in Grambach komponiert. Andreas Liess schreibt: 

„Hier komponierte Marx seine „Herbstsymphonie“ und setzte im November 1921 

den Schlußakkord.“191 

 

Man darf annehmen, dass das Haus in Grambach, wie auch der Familienflügel 

im Sanatorium, als Salon fungierte. Ein Gästebuch aus Grambach auf das im 

nächsten Kapitel noch näher eingegangen wird – leider konnte ich keinen Einblick 

 
189 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, Graz 1943. S. 77.  
190 Vgl. Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 23f.  
191 Andreas Liess, Joseph Marx. Leben und Werk, S. 78. 

 
Abbildung 8: Landhaus in Grambach 
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in das Original bekommen192 – ist das Beweisstück dafür, dass viele berühmte 

Persönlichkeiten ein- und ausgingen. 

 

 

4.1.1.) Eindrücke aus dem Grambacher Gästebuch 
 

Anton Wildgans war derjenige, der Anna Hansa und Joseph Marx dieses 

Gästebuch aus dem Haus in Grambach, vermutlich im Jahr 1927 oder 1928193, 

mit den Worten „Als Freundebuch für Grambach gewidmet seinen Freunden 

Anna und Pepo von Toni“ schenkte. Es wurde über die Jahre zu einer Sammlung 

von Zeichnungen, Gedichten und Anekdoten - mit Einträgen von Joseph Marx 

selbst, Komponist Jenő Takács, Komponist Siegmund von Hausegger, Pianist 

Paul Weingarten, Pianist Friedrich Wührer, Komponist Dr. Wilhelm Kienzl, 

Dichter Max Mell, Grafiker Fritz Silberbauer, Dirigent Karl Tutein und vielen 

weiteren Kunstnahen Persönlichkeiten. Viele Einträge wurden auch von Frauen 

verfasst, deren Spuren jedoch kaum nachvollziehbar sind.  Ehefrauen und 

Freundinnen sind manchmal in den Unterschriften zu finden, sodass man 

 
192 Von manchen Einträgen befanden sich Kopien im Grazer Stadtmuseum. Mir wurde 
dankenswerterweise eine Kopie des Gästebuchs für meine Forschungen zur Verfügung gestellt.   
193 Die ersten Einträge sind mit Jänner 1928 datiert. Das Gedicht, sowie die Widmung von 
Anton Wildgans auf den ersten Seiten, sind jedoch mit keinem Datum versehen.  

Abbildung 9: Landhaus Grambach, Stube 
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vermuten kann, dass auch gerne die Partnerinnen miteingeladen waren. 

Insgesamt findet man in dem Gästebuch rund 200 Einträge.  

Durch die Betrachtung einiger der Gästebuch Einträge soll der Eindruck, den 

Gäste durch die Einträge hinterlassen, dargestellt werden. Die, in denen Anna 

Hansa namentlich erwähnt wird, betonen meist die Gastfreundschaft und ihre 

Qualitäten als Hausfrau. Bei den meisten Einträgen handelt es sich um kurze 

Danksagungen für schöne Stunden oder schöne Tage.   

Anton Wildgans verewigte sich mit folgendem Gedicht auf der ersten Seite: 

 

Zueigung 

Grambach hieße das Dorf, der Ort, wo Honig und Milch fließt,  

Oder genauer gesagt: ewig in Strömen die Lust?! 

Wird nicht der Truthahn geschlachtet dem Fremdling bei diesen Penaten? 

Letzt nicht das köstliche Kraut, von der Sybille gekocht?  

Und die Kastanie erst, die edle, im Wasser gesotten, 

Ahnung des Südens genießt, wenn sie den Gastfreund vergönnt! 

Nein, des Grams ist der Ort und das zierliche Häuschen am Wald nicht,  

Außer vielleicht in der Nacht, wenn es dem Mäuschen gefällt,  

Aufzuscheuchen den Schläfer, der satt von des Tages Genüssen 

Auf dem ambrosischen Pfuhl jene im Traum wiederholt! 

Aber ein Sinn muss doch sein! So gebe ich diesen: den Griechen 

War gewinlich [sic] des Grams Lethe ein fließend Symbol, 

Aber sie wüssten doch auch, daß Lethe Vergessen bedeute, 

Und so war sie für sie auch ein Gewissen des Trosts.  

Nun, nur so gilt’s auch für hier: auch Grambach ist Lethe! Vergessen! 

Denen, was aber noch traf, hüllt hier den Glücklichen ein,  

Für sein Leibliches sorgt schnell die Göttin des Hauses,  

Aber die Geister erquickt Saiten rührend sein Gott. 194 

 

 
194 Zueignung, Gedicht von Anton Wildgans, Grambacher Gästebuch, S. 2. 



52 
 

Bereits sieben Jahre war das Haus zu diesem Zeitpunkt im Besitz der Familie 

Hansa. Deshalb könnte man das Gedicht wohl so interpretieren, dass man die 

großen glücklichen Begegnungen im Haus nicht mehr in Vergessenheit geraten 

lassen dürfte, da die späteren Geister sich noch daran erfreuen würden. Um das 

Gedicht besser zu verstehen, bedarf es der näheren Erklärung einiger Begriffe: 

Penaten bezeichneten die Schutzgötter der Vorräte im alten Rom, welche dafür 

Sorge zu tragen hatten, dass die Vorratskammer befüllt war, sich Nagetiere nicht 

daran vergingen und den Koch zu Schmackhaftem Essen anregten.195 Pfuhl 

beschreibt einen kleinen „Teich, Ansammlung von schmutzigem, fauligem 

Wasser“196. Lethe bezeichnet einen der Flüsse aus der Unterwelt der 

griechischen Mythologie. „Man glaubte, dass, wer vom Wasser der Lethe trinkt, 

seine Erinnerungen vergesse. Einigen Überlieferungen zufolge mussten die 

Seelen aus dem Fluss trinken, bevor sie wiedergeboren wurden, auf dass sie 

sich an ihre vorherigen Leben nicht erinnern könnten.“197 

Bei den nächsten Einträgen, auf den nächsten Seiten, handelt es sich um 

Einträge von Joseph Marx selbst, zum einen folgende Takte, vermerkt mit den 

Daten „25.12.27-10.01.28“198 

 

 
195 O.V., Hausgötter im alten Rom, [online verfügbar, URL: https://www.die-
goetter.de/hausgoetter-im-alten-rom, abgerufen am 10.04.2020]. 
196 Pfuhl, der, in: Duden Online-Wörterbuch [online verfügbar, URL: 
https://www.duden.de/rechtschreibung/Pfuhl, abgerufen am 19.12.2020]. 
197 O.V., Lethe (Mythologie), [online verfügbar, URL: 
https://deacademic.com/dic.nsf/dewiki/844293, abgerufen am 10.04.2020]. 
198 Joseph Marx, in: Grambach Gästebuch, S.4.  

Abbildung 10: Eintrag von Joseph Marx im Grambacher Gästebuch 
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Ein Eintrag datiert mit 15.-20. Juli 1929 stammt vom Komponisten Jenő Takács, 

einem Schüler von Joseph Marx199 – er schreibt: „Aus dem Lande Egypten [sic], 

der Heimat der Gastfreundschaft nach Grambach gekommen, um Kennen zu 

lernen, was wirkliche liebe heimatliche Gastfreundschaft ist. Meinen innigsten 

Dank dafür.“200 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein weiterer Eintrag stammt von Friedrich Wührer (Pianist, Klavierpädagoge, 

Komponist und Schüler von Joseph Marx), Hilda Wührer (geb. Duchoslav, erste 

Ehefrau von Friedrich Wührer) und Dr. Paul Weingarten (österreichischer Pianist 

und Musiklehrer) zum Besuch vom 28. – 31. Dezember 1929 und lautet:  

 

Zwei Pianisten kamen her,  

der Eine weiß, doch jung noch sehr,  

der Andre braun, mit Ski und Weib,  

Wohl ausgerüst´t zum Zeitvertreib.  

 

 
199 Gerhard J. Winkler †, Art. Takács, Jenő (Eugen), in: Oesterreichisches Musiklexikon online, 
[online verfügbar, URL: https://www.musiklexikon.ac.at/ml/musik_T/Takacs_Jeno.xml, 
abgerufen am 10.4.2020]. 
200 Jenö Takács, in: Grambach Gästebuch, 1929, S. 12.  

Abbildung 11: Jenö Takács, Gästebuch Eintrag im Grambacher Gästebuch 
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Sie kamen her, um hier zu ruh´n,  

Von ihrer Fingerarbeit Plage,  

Mit Marx Ergötzliches zu tun,  

Zu leben von Frau Annas Gabe. 

 

So gingen hin der Tage drei,  

Mit Rodeln, Jubeln, Freßen,  

Es spielten auch die beiden Zwei,  

Die Abreise doch – war vergessen.  

 

Zum Glück: Die Hausleut´ warn vergeben.  

Firn [sic] letzten Abend des Jahres,  

sonst würden die drei noch heute leben,  

in Grambach: Gott bewahr´ es!201 

 

Der Dichter Max Mell verewigte sich am 2. März 1930 kurz und knapp mit den 

Worten: „Dankbar für sehr liebe Stunden“.202 

Am 6. April 1931 verewigte sich Grafiker Fritz Silberbauer mit einer Zeichnung im 

Grambacher Gästebuch.203 Von ihm sind mehrere Einträge im Gästebuch sowie 

fünf weitere Zeichnungen erhalten. Dass die Zeichnungen von ihm stammen, 

konnte durch Frau Mag. Anette Rainer (Kuratorin, GrazMuseum) bestätigt 

werden. Der Name Anna wurde der ersten dieser gezeichneten Einträge in ein 

Herz geschrieben und wird auch als Feuer dargestellt. Es lässt Raum für 

Interpretation offen.  

 
201 Friedrich und Hilda Wührer und Dr. Paul Weingarten, in: Grambacher Gästebuch, 1929, S. 
16. 
202 Max Mell, in: Grambach Gästebuch, 1930, S. 17.  
203 Zeichnung von Fritz Silberbauer, in: Grambach Gästebuch, 1931, S. 22.  
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Eine weitere Zeichnung wurde von ihm 5 Jahre später erstellt und trägt den Titel 

„Mittagsschlaf“.204 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
204 Zeichnung von Fritz Silberbauer, Mittagsschlaf, in: Grambach Gästebuch, 29. Juni 1936, S. 
40.  

Abbildung 13: Mittagsschlaf, Zeichnung von Fritz Silberbauer, Grambacher 
Gästebuch 1936 

Abbildung 12: Zeichnung von Fritz Silberbauer, Grambacher Gästebuch 1931 
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Am Ostermontag den 17. April 1933, hinterließ der Komponist Dr. Wilhelm Kienzl 

ein Gedicht:  

 

„Grambach nennt sich die Hansastadt 

In der ich das Vergnügen hatt 

Bei Joseph Marx, dem Tongenie,  

Mich auszuruhen wie noch nie 

 

Mit Henny, meinem lieben Weib,  

Und zu erquicken See‘ und Leib. 

So gab es denn ein Osterfest,  

Im Kreuzfidelen Grambachnest,  

Das man so leicht wohl nicht vergisst,  

Ist man kein undankbares Beest [sic].“205  

 

Am 29. März 1936 verewigte sich Dr. Friedrich alias Fifi Böhm, Enkel von Anna 

Hansa, mit einer Zeichnung im Gästebuch.  

 

 
205 Dr. Wilhelm Kienzl, in: Grambach Gästebuch, 17. April 1933, S. 33. 

Abbildung 14 Gästebucheintrag von Fifi Böhm 
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In einem Eintrag vom Dezember 1939 wird in der Pointe des Gedichts wieder auf 

Anna Hansa hingewiesen. Hier wird sie im übertragenen Sinne als „Herz des 

Hauses“ bezeichnet. Der Eintrag stammt von einer Person mit Nachnamen 

Wildauer – der Vorname war leider nicht vollkommen zu entziffern. Der Eintrag 

lautet folgendermaßen:  

 

„Die Weihnacht ging durch Wald im Feld 

Zu Flockenschimmer liegt die Welt. –  

Verklungen ist das traute Fest. –  

Nun sitzen wir im Grambachnest.  

Die Schneelast glitzert auf den Bäumen 

Man sitzt in warm geheizten Räumen. 

Der Pepo sprüht vor Witz u. Geist –  

Wie sind’s gewohnt von ihm zumeist.  

Doch wer ist’s, der und so beglückt 

Und Wärm von Herz zu Herzen schickt?  

Wir alle wissens ganz genau 

Die liebe, gute Annafrau!“206 

 

Auch Marx-Biograph Andreas Liess verewigte sich im September 1941 mit den 

beginnenden Worten „Zwecks „Grundsteinlegung“ der Marx-Biographie“ und 

auch zwei Jahre später ist ein weiterer Eintrag von ihm zu finden.207 

Lange sind keine Einträge zu finden, die nachweislich von Familienmitgliedern 

stammen. Vom 30. Juli 1942 stammt jedoch ein Eintrag, bei welchem es sich nur 

um Verwandte der Familie Hansa handeln kann. Namentlich erwähnt sind die 

Personen Adele, Arthur, Arthur jr. und Ilse. Der Eintrag lautet folgendermaßen:  

 
206 Wildauer, in: Grambach Gästebuch, 1939, S. 52.  
207 Andreas Liess, in: Grambach Gästebuch, 1941 und 1943, S. 67 und S. 78.  



58 
 

„Vier Hansas wallfahrteten zum großen Marx und der gütigen Hausfrau und 

wurden an Leib und Seele nicht enttäuscht!“208 Im Gegensatz zu Einträgen von 

Künstlerfreunden, sind Besuche von Familienmitgliedern seltener zu finden. 

Dieser Eintrag ist jedoch ein Indiz dafür, dass die Beziehung zwischen Joseph 

Marx und Anna Hansa zumindest nach dem Ableben von ihrem Ehemann Dr. 

Friedrich Hansa weiterhin geduldet wurde. Natürlich könnte man auch 

annehmen, dass es auch davor kein Problem darstellte – diese Annahme ließe 

sich jedoch nicht beweisen. Des Öfteren, auch schon in früheren Beiträgen, sind 

Unterschriften von Friedrich „Fifi“ Böhm zu lesen, dem Enkel von Anna Hansa.  

Weiters interessant ist, dass das Gästebuch auch über die Kriegsjahre hinweg 

mit Einträgen gefüllt wurde, die Inhalte jedoch die „äußeren Umstände“ nicht 

näher beleuchten. Nur zwei Einträge deuten die schweren Umstände in den 40er 

Jahren in Graz an. Ein Eintrag davon stammt vom Maler und Grafiker Alfred 

Wickenburg, welcher sich im Mai 1943 im Grambacher Haus befand. So 

verewigte er sich abschließend am 9. Mai 1943 mit folgenden Worten in 

Gästebuch:  

„Die Ruhe des Abends in dieser Landschaft, die Sorglichkeit und Anmut der 

Hausfrau, sie stellen das Gleichgewicht her, das im Treiben der Stadt 

immerwährend bedroht ist. In Dankbarkeit. Alfred Wickenburg“209 

 

 

 

 

 

 

 

 
208 Arthur und Ilse Hansa, in: Grambach Gästebuch, 30.7.1942, S. 70. 
209 Alfred Wickenburg, in: Grambach Gästebuch, 9. Mai 1943, S. 75.  
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Ein weiterer Eintrag von Alfred Wickenburg stammt aus der Silvesternacht 1945 

– Hier hinterließ er eine Zeichnung:  

  

 

 

 

 

Abbildung 15: Zeichnung von Alfred Wickenburg, Grambacher Gästebuch 
1945 
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Nur ein weiterer Eintrag, weist auf die Kriegsjahre hin und stammt aus dem Jahr 

1945, in welchem das Haus als Friedensparadies in schweren Zeiten bezeichnet 

wird. Im Eintrag heißt es:  

„Ein herzliches Vergelt’s Gott der charmantesten aller Hausfrauen der lieben Frau 

Anna Hansa, dass sie mich so lieb aufgenommen in ihrem reizenden Heim in dem 

jeder sich glücklich und zuhaus fühlen muss! In so schweren Zeiten ein kleines 

Paradies des Friedens – Gestärkt an Leib und Seele zieht man von hier wieder in die 

Welt hinaus!“210 

Aus dem Jahr 1946 stammt ein Eintrag in welchem Anna Hansa als „Gönnerin“ 

bezeichnet wurde. Das stützt die Annahme, dass sie Musikinstitutionen finanziell 

unterstützt hat. Der Eintrag stammt von den Musikern Hans Bohnenstingl und 

Jan Bom, welche als Duo auftraten und die ersten Interpreten der 

Frühlingssonate von Joseph Marx waren. Sie schreiben:  

„Die ersten Interpreten der „Frühlingssonate“ danken dem genialen Autor, unserem 

verehrten Hofrat Marx und unserer liebenswürdigen Gönnerin Frau Anna Hansa für 

die so liebe Aufnahme im Haus Grambach. Wir hoffen bald wieder ein neues Werk 

aus der Taufe heben zu dürfen und bald wieder Gäste in Grambach zu sein. 

Graz/Grambach zur Festspielzeit 1946. In tiefer Verehrung. Das holländische Duo 

Hans Bohnenstingl, Jan Bom“211 

Die Erstaufführung der Frühlingssonate war ursprünglich für den 10. November 

1946 im Brahms-Saal in Wien vorgesehen, wurde jedoch dann auf den 2. März 

1947 verschoben. Neben der Frühlingssonate für Violine und Klavier in D-Dur 

von Marx, wurde noch die Sonate für Klavier und Violine Nr. 3 d-Moll, op. 108 

von Johannes Brahms und die Sonate für Violine und Klavier in gis-Moll von 

Darius Milhaud bei diesem Konzert aufgeführt.212 

 
210 Verfasserin vermutlich Sabine oder Sabrina Winkelbauer /Wickelbauer, in: Grambach 
Gästebuch, 1945, S. 21. 
211 Hans Bohnenstingl und Jan Bom, in: Grambach Gästebuch, 1946, S. 86. 
212 Vgl. Gesellschaft der Musikfreunde in Wien, Duo Bohnenstingl-Bom, [online verfügbar, URL: 
https://www.musikverein.at/konzert/eventid/36734, abgerufen am 04.05.2020]. 
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Die letzten Einträge im Gästebuch stammen aus dem Jahr 1951.213 Nach dieser 

Zeit war das Haus nicht mehr im Besitz der Familie Hansa, sondern der Familie 

Ellison-Nidlef.214  

Es ist deutlich herauszulesen, dass Anna Hansa stets in Verbindung mit 

Gastlichkeit, dem Geben, der Versorgung des leiblichen Wohls gebracht wird, 

jedoch kein einziges Mal mit einer musikalischen Einlage oder ihrer Stimme. 

Joseph Marx hingegen wird mit Musik, Witz und Geist in Verbindung gebracht – 

sowohl durch Beschreibungen, Zeichnungen, oder auch eigens notierter Musik.  

Dies lässt vermuten, dass sich Anna Hansa mit ihrem musikalischen Können im 

Hintergrund gehalten hat oder sie durch den Erfolg von Joseph Marx automatisch 

in dessen Hintergrund gerückt und zur „Hausfrau“ wurde.  

Auch, dass es ab den 1920er Jahren keine Dokumente mehr über Auftritte als 

Sängerin von ihr gibt, stützt die Vermutung, dass sie „nur noch“ im Hintergrund 

als Netzwerkerin und Förderin agierte.  

 

4.2.) Die Familie Wildgans 
 

Eine wichtige Persönlichkeit aus Grambachs Gästebuch war der bereits 

genannte Dichter Anton Wildgangs, welcher zu Joseph Marx und Anna Hansa 

eine sehr innige Beziehung führte und aus diesem Grund näher betrachtet wird. 

Es gibt mit Sicherheit viele andere Persönlichkeiten, die regelmäßigen Kontakt 

mit Anna Hansa und Joseph Marx pflegten, jedoch nicht mehr belegbar sind. 

Joseph Marx wird zudem als innigster Freund Anton Wildgans‘ bezeichnet und 

wurde am 24. April 1921 Pate des zweiten Sohnes Gottfried von Anton und Lilly 

Wildgans.215 Im Jahre 1910 war Joseph Marx derjenige, der Wildgans nach Graz 

zum Vorlesen seiner Gedichte einlud und ihm somit neue 

Schaffensmöglichkeiten eröffnete.216  

 
213 Nähere Gründe für dieses Datum sind nicht zu ermitteln.  
214 Warum das Haus verkauft wurde, lässt sich nach Befragung von Familienmitgliedern nicht 
mehr eindeutig rückverfolgen.  
215 Lilly Wildgans, Der gemeinsame Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans, Salzburg/Stuttgart 
1960, S. 300.  
216 Lilly Wildgans, Der Gemeinsame Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans, S. 92.  
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Zu dieser Zeit waren Joseph Marx und Anna Hansa bereits vertraut und auch im 

Sanatorium Hansa war Anton Wildgans gern gesehener Gast. Dies kann man als 

einen weiteren Hinweis für die Existenz des Salons im Sanatorium wahrnehmen. 

Seine Frau Lilly Wildgans schreibt in ihrem Erinnerungsbuch „Der gemeinsame 

Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans“ über die Zeiten mit Joseph Marx und Anna 

Hansa:  

„So wurde an jenem 10. Dezember der Grundstein zu einer vertrauten Freundschaft 

gelegt, die jahrelang bestehenbleiben [sic] sollte. […] Das Haus der Frau Anna Hansa, 

in das er damals durch Marx eingeführt wurde, bedeutete in Tonis weiterem Leben 

eine Art Heimat und Zuflucht. Das gastliche Sanatorium Hansa stand ihm in gesunden 

und kranken Tagen immer offen, und die fürsorgend-kluge, temperamentvolle Frau 

Anna blieb Toni bis an sein Lebensende eine treue Freundin.“217  

Weiters schreibt Lilly Wildgans über einen Besuch im Sanatorium im Jahr 1912:  

„Eine zweite Fahrt in den beginnenden Frühling galt 

Graz, wo uns Anna Hansa in ihr Haus eingeladen hatte. 

[…] Dem Häusermeer von Wien entronnen, waren wir 

hungrigen Großstadtmenschen des Zaubers von Blühen, 

Sonne und Seligkeit wieder einmal teilhaftig geworden. 

Das Sanatorium Hansa befand sich an der äußersten 

Peripherie der Stadt am Fuße des Rosenbergs mitten in 

einem großen Garten. Die Wohnung des Chefarztes Dr. 

Fritz Hansa war von der Krankenabteilung völlig 

getrennt, und dort regierte Frau Anna mit der ihr eigenen 

ruhigen Sicherheit. Herzenswärme und echte 

Gastfreundschaft schufen eine Atmosphäre, die zum 

Entspannen wie geschaffen war.“218 

Ein sich wiederholendes Ereignis dieser langjährigen Freundschaft war das 

gemeinsame Musizieren an den Mödlinger Sonntagen im Ida-Hof, Hauptstraße 

38 in Mödling, nachdem Joseph Marx im Jahr 1914 nach Wien gezogen war.219 

Anton Wildgans hatte ihm hierbei auch geholfen seine Wohnung in der 

 
217 Lilly Wildgans, Der gemeinsame Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans, S. 92. 
218 Ebd., S. 109.  
219 Anton-Wildgans-Gesellschaft, Der Dichter Anton Wildgans, [online verfügbar; URL: 
http://www.antonwildgans.at/page8.html, abgerufen am 19.12.2020]. 

Abbildung 16: Portrait von 
Joseph Marx, gezeichnet von 
Lilly Wildgans im Jahr 1916 
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Traungasse Nr. 6, die er bis zu seinem Ableben bewohnte, zu finden. An eben 

diesen Mödlinger Sonntagen, welche bei Anton und Lilly Wildgans kurz nachdem 

sie in eine Wohnung im Ida-Hof umgezogen sind220 stattfanden, wurde neben 

anderen Stücken auch stets ein Marx-Werk aufgeführt. Marx lud zu diesen 

Vorstellungen junge MusikerInnen ein, um gemeinsam zu musizieren – und auch 

um die Qualität der Vorträge zu heben.221  

Lilly Wildgans schreibt: 

„Zunächst einmal brachte er Elisabeth Bokmaier [sic] in unser Haus, eine junge, 

hochbegabte Schülerin Paul Grümmers, die in Mödling wohnte und sich mit dem 

Vortrag von Pepos Cellosonate bei uns einführte. Sie stand mit einer Reihe 

ausgezeichneter Musikerinnen in Verbindung, mit denen sie Kammermusik betrieb 

und die zu uns zu bringen mit Freude zusagte. […] Alle geläufigen Programme der 

Wiener Konzertsäle wurden uns da serviert, ebenso wie die Hohe Schule der 

Kammermusikliteratur. Pepo, einem Triton im Kreise holder Nymphen vergleichbar, 

brillierte mit seinem Klavierpart nicht weniger […] und so wurden die 

Sonntagnachmittage eine ständige Einrichtung.“222  

Unter den Personen, die diese Mödlinger Sonntage besuchten, waren unter 

anderem der Cellist Paul Grümmer, der Klarinettist Polacek, der Pianist Paul 

Weingarten, der Dichter Max Mell oder auch Rudolf Hans Bartsch mit seiner 

Frau.223  

„[…] selbstverständlich, sooft sie aus Graz nach Wien gekommen war, Anna Hansa, 

die Interpretin von Pepos Liedern. Als Sängerin trat sie übrigens an jenen Mödlinger 

Sonntagen öfters mit Rosl Kraus, einer Schwester Anna Stirners, in Konkurrenz, die 

ebenfalls über eine sehr schöne, klar dahinströmende Stimme verfügte.“224 

Nach Informationen von Dr. Ralph Wildgans, Enkel von Anton Wildgans und 

Sohn von Gottfried Wildgans, dessen Pate Joseph Marx war, wurden die 

 
220 Anton-Wildgans-Gesellschaft, Der Dichter Anton Wildgans, [online verfügbar; URL: 
http://www.antonwildgans.at/page8.html, abgerufen am 19.12.2020]. 
221 Vgl. Lilly Wildgans, Der gemeinsame Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans, S. 176-181.  
222 Ebd., S. 178f.  
223 Vgl., Ebd., S. 179.  
224 Ebd., S. 179f.  
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Mödlinger Sonntage ab Umzug im Jahr 1918 im Haus in der Anderstraße 3, 

intensiv weitergeführt.225 

Im Jahr 1920 erwähnte Lilly Wildgans in ihrem Erinnerungsbuch einen Besuch 

von Anton Wildgans in Grambach bei Anna Hansa und Joseph Marx, „in deren 

neu erstandenes, reizendes Anwesen.“226  Bereits am 2. Mai 1919 schrieb Anton 

Wildgans in einem Brief an Anna Hansa: „Ich würde Euch beglückwünschen, 

wenn es gelänge, das Haus zu erwerben. Es ist immer ein Ruhepunkt, solch ein 

Stückchen Erde und die Balken über dem Haupte, die ein treues Dach bilden. 

[…]“227 

Nochmals zu erwähnen ist hier, dass das Haus in Grambach nicht, wie es 

erscheinen mag, von Anna Hansa und Joseph Marx erworben wurde, sondern in 

Besitz der Familie Hansa war.228 Man kann jedoch, aufgrund der Briefe zwischen 

der Familie Wildgans, Anna und Joseph davon ausgehen, dass Anna Hansa und 

Joseph Marx gemeinsam das Haus für sich ausgesucht haben. Ob auch Dr. 

Friedrich Hansa öfter in diesem Haus war, ist nicht nachzuvollziehen.  

Anton und Lilly Wildgans gehörten zu den ersten BesucherInnen des Hauses in 

Grambach, während Anna Hansa und Joseph Marx den Sommer dort 

verbrachten. Am 13. August 1920 schreibt Anton an Anna Hansa und die Adresse 

in Grambach:  

„Liebe Anna und lieber Pepo! Ich bin also wieder heimgekehrt und gedenke mit 

resignierender Sehnsucht der stillen schönen Tage in diesem entzückenden 

Grambach und Eurem Häuschen, das, ganz Frieden und Wohlsein, an das Stückchen 

Wald angeschmiegt ist. Hand aufs Herz, so wohl wie bei Euch habe ich mich seit 

Jahren nicht gefühlt. Erst war ich ja innerlich unruhig, weil es mir noch nicht so recht 

eingehen wollte, daß [sic] ich einmal außer Haus sein könnte, ohne zu arbeiten; bloß 

um mich zu erholen, um nicht zu tun, als mich zu freuen, spazieren zu gehen und mit 

lieben Menschen beisammen zu sein. Ich bin ein recht mißmutiger [sic] Kunde 

geworden in den letzten Jahren und habe die Beziehungen zu Menschen ziemlich 

verlernt. Bei Euch verspürte ich wieder einmal Ansätze zur Lebensfreude, d. h. zur 

 
225 E-Mail-Korrespondenz mit Ralph Wildgans, 09.04.2020. 
226 Lilly Wildgans, Der gemeinsame Weg. Mein Leben mit Anton Wildgans, S. 289.  
227 Anton Wildgans in einem Brief an Anna Hansa, zitiert nach Lilly Wildgans (Hrsg), in: Anton 
Wildgans, ein Leben in Briefen, 1947 Wilhelm Frick Verlag Wien, 2. Band, S. 129f.  
228 Laut einem Gespräch mit Frau Ellison-Nidlef, heutige Besitzerin des Hauses in Grambach, 
28.03.2017.  
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Lust am Leben um des Lebens willen. Ihr habt mich ja wahrhaft rührend betreut und 

gehegt, und so ist es kein Wunder. […]“229 

Anton Wildgans beschreibt in diesem Brief auch die Verbindung zwischen Anna 

Hansa und Joseph Marx. So schreibt er weiters:  

„Und nun wünsche ich Euch für die 

gemeinsame Urlaubszeit alle 

Zufriedenheit und alles Genügen, 

dessen Eure freundlichen Herzen 

fähig sind. Genießt das Leben, 

verbittert euch keine gemeinsame 

Stunde. Seid Euch immer dessen 

bewußt, daß [sic] das, was Ihr 

aneinander und überhaupt besitzt, 

mehr ist als das, was Euch fehlt […] 

Gute Sterne haben Euch zueinander 

geführt; so dankt diesen Sternen! 

Mitten in Schönheit und 

Fruchtbarkeit und Stille steht Euer 

Haus, Eure Sinne sind jung und zart 

genug, jede Schwingung des 

Behagens zu fühlen, Eure 

glücklichen Temperamente 

vermögen dem Augenblicke zu 

leben, und die Sorgen ums Dasein 

sind Euch erspart.“230  

Einige Dichtungen von Anton Wildgans wurden von Joseph Marx vertont. Eine 

detaillierte Auflistung Joseph Marx‘ Werke wurde von Marx-Experten Berkant 

Haydin erstellt und dankenswerterweise auf der Homepage der Joseph Marx 

Gesellschaft, dessen Gründer und Generalsekretär Berkant Haydin ist, online der 

Öffentlichkeit zugänglich gemacht.231  

 
229 Anton Wildgans in einem Brief an Anna Hansa vom 13. August 1920, zitiert nach Lilly 
Wildgans (Hrsg), in: Anton Wildgans, ein Leben in Briefen, 1947 Wilhelm Frick Verlag Wien, 2. 
Band, S. 217f.  
230 Ebd., S. 218.  
231 Berkant Haydin, Allgemeine Übersicht aller Werke, [online verfügbar, URL: 
http://www.joseph-marx.org/de/list.html, abgerufen am 25. 03. 2020]. 

Abbildung 17 Ein Bild von Anton Wildgans, 
entstanden in Grambach 1926, fotografiert von 
Joseph Marx. 
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Unter diesen Werken sind auch die Vertonungen von Anton Wildgans Gedichten 

einsehbar.  

Wie bereits kurz erwähnt, war Anton Wildgans auch des Öfteren als Patient im 

Sanatorium. Die Anton Wildgans Gesellschaft unter Präsident und Enkel von 

Anton Wildgans, Dr. Ralph Wildgans hat diese Lebensstationen bereits 

aufgearbeitet. Laut diesen Angaben war Anton Wildgans bereits im Jahr 1912, 

zwei Jahre nach der ersten Grazer Vorlesung seiner Werke, bei Anna und Fritz 

Hansa zu Gast. Dann erst wieder im August 1922, nachdem er im Juni an einer 

starken Venenentzündung litt. Bei dem Besuch bei Anna Hansa und Joseph Marx 

lernt er auch den sogannten „Schriebl“ kennen, welches ein Arbeits- und 

Erholungsort für ihn wird. Der Schriebl ist ein Gehöft auf der Pack nahe 

Edelschrott, welcher Maria Kranz (geb. Jahn), der Schwester von Anna Hansa, 

gehörte und wo er sich auf im darauffolgenden Sommer im Jahr 1923 sowie den 

Sommern 1925,1926, 1928, 1929 und 1930 aufhielt.232 Es besteht die Annahme, 

dass es in dieser Zeit auch Treffen mit Anna Hansa und Joseph Marx gegeben 

hat – dies ist jedoch nicht durch Quellen belegt. Von 23. Februar bis 23. März 

1928 sowie im März 1930 und Februar 1932 war Anton Wildgans zur 

gesundheitlichen Erholung im Sanatorium Hansa. Im Mai 1932 verstirbt Anton 

Wildgans.233 

Nach dem Tod von Anton Wildgans, war Lilly Wildgans offenbar finanziell nicht 

gut abgesichert, weshalb sich unter anderem auch Joseph Marx und Anna darum 

bemühten, Lilly Wildgans zu unterstützen, wie man auch aus Zeitungsannoncen 

herauslesen kann. So erschien am 30. Mai 1932 in der Tagespost ein Artikel „Für 

die Erhöhung der Pension der Witwe Wildgans“. Es heißt: „Von verschiedenen 

Seiten sind in Wien Bemühungen im Zuge, der Witwe des verstorbenen Dichters, 

der weder Vermögen noch eine Lebensversicherung hinterlassen hat, eine 

Erhöhung der Pension durchzusetzen, die abzüglich der Steuern etwa 350 S 

[Schilling] beträgt.“234 

 
232 Vgl. Anton Wildgans Gesellschaft, der Dichter Anton Wildgans, [online verfügbar, URL: 
http://www.antonwildgans.at/page8.html, abgerufen am 11.04.2020]. 
233 Vgl. Anton Wildgans Gesellschaft, der Dichter Anton Wildgans, [online verfügbar, URL: 
http://www.antonwildgans.at/page8.html, abgerufen am 11.04.2020]. 
234 O.V., Theater und Kunst, in:  Tages-Post. Abendblatt, Linz an der Donau, Montag den 30. 
Mai 1932 (68. Jahrgang/Nr. 123), S. 4.  
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Die Besuche von Anna Hansa in Wien wurden mit den Jahren zunehmend 

weniger. Anna Hansa schrieb im Jahr 1935 an Lilly Wildgans: „“Ich passe nicht 

mehr recht in diese Wiener Gesellschaft hinein, verstehe sie auch nicht, und halte 

mich mit Vorliebe davon fern, und da bekommt ihr unwillkürlich etwas davon 

ab.“235  

 

5.) Anna Hansa in der Öffentlichkeit  
 

Durch ihre Vernetzungen zu großen, wohlhabenden Grazer Familien und zu den 

Persönlichkeiten des Richard Wagner-Vereins und des Musikvereins für 

Steiermark sowie die Treffen im Sanatorium Hansa und in Grambach, ist Anna 

Hansa als Netzwerkerin anzusehen. Einzelne Verbindungen werden in diesem 

Kapitel hervorgehoben: 

 

5.1.) Veröffentlichung ihres Bildes 
 

Ein Indiz für ihre öffentliche Bekanntheit oder zumindest für eben diese förderlich, 

ist der Abdruck ihres Porträts in einem Werk von Rudolf Hans Bartsch:   

Im Jahr 1929 wurde das Porträt von Anna Hansa, welches bis heute im 

Eingangsbereich des Sanatoriums hängt und von Hermann Torggler gemalt 

wurde236, in „Die Grazerin“237 von Rudolf Hans Bartsch, einem österreichischen  

Schriftsteller und Offizier abgedruckt. Der Teil  „Eiliger Gang durch die 

Geschichte von Graz“ stammte von Dr. Bruno Binder. In „Die Grazerin“ wird 

neben geschichtlichen Ereignissen aus Graz vor allem über die Frauen der Stadt 

und ihre Eigenheiten und Angewohnheiten geschrieben. Neben der 

immerwährenden Schönheit beschreibt Bartsch die Grazerinnen auch 

folgendermaßen:  

 
235 Anna Hansa, Brief an Lilly Wildgans, in:  ÖNB, Handschriften und Alte Drucke, Autogr. 
31.01.1935, 1149/11-2 HAN MAG. 
236 Dieses Gemälde findet sich in dieser Arbeit auf Seite 24. 
237 Rudolf Hans Bartsch (Hrsg.), Die Grazerin, Velhagen & Klasings Monatshefte, 43. Jahrgang, 
1928/1929, 2. Band, S. 633 – 648.  
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„Denn was die Grazerin ist, das ist sie ganz. Wahrhaftig. Sie ist auch meist ganz 

untreu oder ganz treu. Sie lebt und stirbt in der Kunst, wenn sie nicht für einen Mann 

leben und sterben darf. Und oft lebt sie beiden vollwertig: Dem Manne und der Kunst. 

Manchmal und leider sogar der Politik.“238  

Weiters schreibt er über seine liebste Art der Grazerinnen, das Stille:  

„Ach, dies Schweigende und Verschweigene [sic] hab‘ ich so oft in Graz getroffen! 

Diese unermeßliche [sic] Gabe der Frau, bloß „dazusein“. Zu stehen, zu sitzen. Zu 

schauen. Ahnung ahnen zu lasen. Zu gehen wie eine Wolke, der man rettungslos 

nachschauen muß: hoch, fern, still. Und dabei zufällig ein wenig Himmel freigeben; 

ahnungslos.“239  

Diese Beschreibungen decken sich mit dem gewünschten Bild der Frauen aus 

dieser Zeit. Anna Hansa wird in dem Beitrag nicht direkt beschrieben, ihr Porträt 

wurde aber auf der letzten Seite des Beitrags abgedruckt.240 So erscheint sie u.a. 

neben jenen von Gräfin Emma von Wickenburg, Gräfin Antonia von Edling, Gräfin 

Anna von Meran, Gräfin Eleonore Stürgkh, Baronin Julie von Benedek, oder auch 

Komponistin Gerda Reinitzer. 

Eine Verbindung zwischen Joseph Marx und Rudolf Hans Bartsch entstand 

bereits im frühen 20. Jahrhundert als Marx 1911 sein Gedicht Herbstchor an Pan 

vertonte. Diese Vertonung wird auch als Vorbote der Herbstsymphonie 

gedeutet.241  

 

 

 

 

 
238 Rudolf Hans Bartsch (Hrsg.), Die Grazerin, Velhagen & Klasings Monatshefte, 43. Jahrgang, 
1928/1929, 2. Band, S. 637. 
239 Rudolf Hans Bartsch (Hrsg.), Die Grazerin, Velhagen & Klasings Monatshefte, 43. Jahrgang, 
1928/1929, 2. Band, S. 637. 
240 Bruno Binder, Eiliger Gang durch die Geschichte von Graz, in: Rudolf Hans Bartsch (Hrsg.), 
Die Grazerin, Velhagen & Klasings Monatshefte, 43. Jahrgang, 1928/1929, 2. Band, S. 648 
241 Andreas Liess, Joseph Marx - Leben und Werk, Steirische Verlagsanstalt Graz, 1943, zitiert 
nach Joseph-Marx-Gesellschaft, [online Verfügbar, URL: http://www.joseph-
marx.org/de/beschreibungen.html, abgerufen am 11.05.2020]. 



69 
 

5.2.) Verbindung zur musikalisch erfolgreichen Frau 
 

Im Nachlass der Geigerin Hedi Gigler-Dingas ist ein, leider undatiertes, Foto ihrer 

Großmutter mit Anna Hansa und Joseph Marx mit folgender Beschreibung der 

Geigerin zu finden: „Großmutter Maria Gigler mit dem berühmten Komponisten 

(Onkel Pepo) Joseph Marx und dessen Lebensfreundin Anna Hansa (Mitte)“242 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
242 Maria Gigler, Anna Hansa und Joseph Marx, in: Archiv Hedi Gigler-Dongas (Berlin), mit 
freundlicher Genehmigung von Ian Mengel. 

Abbildung 18 Maria Gigler, Anna Hansa und Joseph Marx, aus dem Archiv Hedi Gigler-Dongas 
(Berlin) 
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5.3) Anna Hansa und der Musikverein für Steiermark  
 

Am 12. Juli 1958 wurde Anna Hansa die Ehrenmitgliedschaft des Musikverein für 

Steiermark überreicht. In den Konzertprogrammen des Musikvereins taucht sie 

als Sängerin jedoch nicht auf – auch nicht mit ihrem Mädchennamen Jahn.243  

Die ersten „Ehrenmitglieder“ wurden beim Musikverein für Steiermark sehr bald 

aufgenommen, und zwar waren das all jene, die sich außerhalb des Kreises der 

Akademiker für den Verein engagierten.244 Bald wurde zwischen teilnehmenden 

und auswärtigen Ehrenmitgliedern unterschieden. Der Unterschied dabei lag in 

den Finanzen: „… [Sie] wirkten nicht aktiv musizierend am Vereinsleben mit, 

sondern besaßen den Status eines fördernden Mitglieds. Sie genossen 

finanzielle Privilegien und wurden nach ihrem Tod mit einer Trauerfeierlichkeit 

geehrt.“245 Auswärtige Ehrenmitglieder hatten keinen Beitrag zu entrichten.246 Die 

Statuten änderten sich im Bezug auf die Ehrenmitgliedschaft weiters im 20. 

Jahrhundert „und betonen die Bedeutung von Verdiensten um das Musikleben 

Österreichs. Eine Überprüfung der Ehrenmitglieder des Musikvereins auf eine 

etwaige Mitwirkung im nationalsozialistischen Gefüge, wie sie vor einigen Jahren 

bei den Wiener Philharmonikern gemacht wurde, hat bisher noch nicht 

stattgefunden, wäre für die Zukunft aber sicherlich anzuregen.“247 

Die kann man als weiteren Hinweis auf eine finanzielle, aber nicht musikalische 

Unterstützung des Musikvereins sehen. Was jedoch im Archiv des Musikvereins 

für Steiermark zu finden ist, sind Korrespondenzen zwischen Anna Hansa und 

Direktoren des Musikvereins. Meist handelt es sich dabei um organisatorische 

Dinge zu Marx-Abenden oder Einladungen zu Konzerten, bei welchen Sie 

offenbar über ein gewichtiges Mitspracherecht verfügte. So schreibt sie am 29. 

November 1961:  

 

 
243 Konzertprogramme der Jahre 1827-1909, 1910-1929, 1930-1938, in: Programm-Archiv des 
Musikverein Graz.  
244 Susanne Flesch (Hrsg.), Die Ehrenmitglieder des Musikvereins für Steiermark, in: Im 

Jahrestakt. 200 Jahre Musikverein für Steiermark, Wien Köln Weimar Böhlau 2015, S. 223.  
245 Susanne Flesch (Hrsg,), Die Ehrenmitglieder des Musikvereins für Steiermark, S.223.  
246 Ebd., S.223.  
247 Susanne Flesch (Hrsg.), Die Ehrenmitglieder des Musikvereins für Steiermark, S. 224. 
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„Lieber verehrter Direktor! Da Sie zu Kim Borg nicht kommen konnten, so möchte ich 

einige Fragen schriftlich an Sie stellen. Welches Datum haben Sie für den Marx 

Geburtstagsabend vorgesehen? Den 11. Der Geburtstag Freitag müssen wir den 

Wienern lassen. Der Montag der 7. Das ist ein theaterfreier Tag, wäre vielleicht in 

Betracht zu ziehen, doch will ich da keine Vorschläge machen. Können wir mit 

„Wächter“ rechnen? Kessisoglou hat noch keine Aufforderung, er muß [sic] sich ja 

entsprechend vorbereiten, er wohnt Trieste via Palestrina 1. Dann hörte ich, daß [sic] 

Clobucar nicht so recht will. Wie wäre es mit Caridis, der im Frühjahr mit Farnady so 

ausgezeichnet die Castelly im Radio gemacht hat? Er ist mit Marxens Stil sehr 

vertraut. 

Seien Sie mir nicht böse, daß [sic] ich Sie so belästige. Ich kann mir Ihre 

Anspruchnahme jetzt denken, aber die Zeit drängt. 

Vielleicht kommen Sie zu Weihnachten nach Graz, da sehe ich Sie hoffentlich.  

Mit allen guten Wünschen für Sie lieber guter Direktor und herzlichen Grüßen von 

Ihrer Anna Hansa.“248 

 

Ein Adressat ist nicht zu ermitteln, jedoch handelt es sich aufgrund des Jahres 

1961 mit sehr großer Wahrscheinlichkeit um Herrn Albert Moser, Vorgänger von 

Generalsekretär Reinhold Portisch.249 

Nach Joseph Marx Ableben im Jahr 1964 wurden jegliche Teile seines 

Nachlasses und auch Vorhaben zu Musikaufführungen Joseph Marx‘ Werke mit 

Anna Hansa besprochen, da sie in ihrem Besitz waren. So schreibt Musikdirektor 

Reinhold Portisch am 10. November 1964 folgende Zeilen an Anna Hansa:  

 

„Sehr verehrte liebe gnädige Frau –  

Erlauben Sie mir die Bitte, heute mit einem Ersuchen an Sie zu heranzutreteten. Herr 

Dr. Walter Poduschka (Baß) interessiert sich sehr für noch unveröffentlichte Lieder 

unseres verehrten Meisters Joseph Marx. Es besteht das Vorhaben, daß Herr Dr. 

Poduschka einen Liederabend in Graz geben wird, in dem er dieselben erstmalig zum 

Vortrag bringen würde. Wenn es Ihnen möglich ist, sehr verehrte liebe gnädige Frau, 

 
248 Anna Hansa, Brief an Albert Moser vom 29.11.1961, in: Archiv des Steiermärkischen 
Musikvereines. 
249 Susanne Flesch konnte mir diese Frage beantworten.  
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möchte ich Sie höflichst ersuchen, Herrn Dr. Poduschka zu empfangen und ihn bei 

seinem Vorhaben zu beraten.  

Mit dem Ausdruck der vorzüglichsten Hochachtung 

Für den Musikverein für Steiermark 

Ihr ergebener Reinhold Portisch“250 

 

Am 12. Juli 1966 erhielt Anna Hansa einen Brief mit Glückwünschen zu ihrem 89. 

Geburtstag – ebenso von Reinhold Portisch im Namen des Vorstands des 

Musikvereines.  So schreibt er:  

 

„Sehr verehrte liebe gnädige Frau –  

Der Vorstand des Musikvereines für Steiermark möchte Ihnen, sehr verehrte liebe 

gnädige Frau, zu Ihrem 89. Geburtstage die herzlichsten Glückwünsche entbieten. 

Es wird für Sie als mit dem Lebenswerk von Joseph Marx so tief Verbundene vielleicht 

eine kleine Geburtstagsfreude sein, zu hören, daß in der Saison 1966/1967 das 

geplante Marx-Konzert mit der Laibacher Philharmonie stattfinden wird.  

Mit den besten Wünschen für Ihr weiteres Wohlergehen und dem Ausdruck der 

vorzüglichsten Hochachtung 

Für den Musikverein für Steiermark 

Der Generalsekretär: Reinhold Portisch“251 

 
 

 

 

 

 

 

 
250 Reinhold Portisch, Brief an Anna Hansa, 10. November 1964, in: Archiv des 
steiermärkischen Musikvereines.  
251Reinhold Portisch, Brief an Anna Hansa, 12. Juli 1966, in: Archiv des steiermärkischen 
Musikvereines  
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5.4) Weitere Verbindungen nach Wien und Graz 
 

Weiters finden sich in der Musiksammlung der Österreichischen 

Nationalbibliothek Wien Korrespondenzen zwischen Anna Hansa und 

Musikwissenschaftler Leopold Nowak, welcher die Leitung der Musiksammlung 

in Wien innehatte und einmal mehr Anna Hansas großes Netzwerk in der 

österreichischen Musikkultur des 20. Jahrhunderts bestätigt. Auch mit ihm wurde 

besprochen, wie mit Joseph Marx` Nachlass umgegangen werden sollte, da er 

wohl zu einem Treffen, in welchem der Nachlass besprochen wurde, nicht 

erscheinen konnte. So schreibt Leopold Nowak am 8. Oktober 1964:  

„Hochverehrte, gnädige Frau! 

Für die mir durch Frau Baronin Schey übermittelte Einladung, Samstag Mittag bei 

Ihnen zu sein danke ich verbindlichst. Leider bin ich durch eine starke Bronchitis 

daran verhindert und bitte Sie daher, mein Fernbleiben zu entschuldigen. Damit ich 

wenigstens „schriftlich“ anwesend sein kann, habe ich mir erlaubt, einige Gedanken 

zum Nachlaß [sic] Josef Marx zu Papier zu bringen, wie ich sie schon vor etwa zwei 

Wochen mit Herrn Prof. Werba besprochen habe. Es ist sicher, daß [sic] sich daraus 

noch manche andere Gedanken ergeben werden, zumal ich ja gar nicht Ihre 

Absichten kenne. Mein Konzept bietet einfach Überlegungen, wie sie sich ein 

Bibliothekar bei einem solchen Fall macht. Das wichtigste wäre eben, daß der 

Nachlaß [sic] möglichst beisammen bleibt, wenn auch in einzelnen Teilen. Die 

Tatsache war mir auch von vorneherein klar, daß [sic] etwas davon in Graz bleiben 

muß [sic], ich glaube, damit auch einen Ihrer Gedanken zu erraten. Die Stadt Wien 

dürfte auch damit rechnen – und den Staat Österreich wird man auch nicht gut 

umgehen können. Herr Professor Werba weiß über dies alles auch Bescheid und so 

wird die Unterredung sicher zu guten Entschlüssen führen.  

Mit der Versicherung, Ihnen, hochverehrte gnädige Frau, immer gerne zur Verfügung 

zu stehen, verbleibe ich mit den besten Empfehlungen. […]“252 

 

 

 
252 Leopold Nowak, Brief an Anna Hansa, in: Musiksammlung der ÖNB, Wien, F110 Nowak, 
L638/1. 
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6.) Anna Hansas Wirken  
 

Im Jahr 1965 wurde im Grazer Stadtmuseum ein Gedenkzimmer für Joseph Marx 

errichtet, welches seinem Arbeitszimmer in Wien nachgeahmt war. In einem 

Artikel der Südost-Tagespost vom 14. November 1965 wird betont, dass dieses 

durch Anna Hansas Initiative geschehen konnte:  

„Durch die Initiative und das Entgegenkommen der Erbin des Nachlasses, Frau Anna 

Hansa, konnte das Arbeitszimmer von Joseph Marx im dritten Wiener Bezirk […] 

innerhalb des Grazer Stadtmuseums eingerichtet werden: an der Westseite des 

Schlosses gelegen, inmitten der Musik- und Theatersammlung […] fand sich ein 

Raum von etwa derselben Größe wie jener in Wien. Dort steht nun eine sehr hübsche 

Biedermeier-Sitzgarnitur mit eingelegtem Tisch, steht sein Schreibtisch mit dem 

Armsessel davor, obenauf einen lustige alte Schreibmaschine mit doppelter 

Umschaltung, ein Grambacher Flügel und viele Bilder, Fotos und Porträts, Medaillen, 

Ehrendiplome und Nippes.“253 

Bei dieser Eröffnung des Marx-Zimmers waren viele prominente Persönlichkeiten 

zu Gast. Zum einen Leiterin des Museums, Maria Schaffler, Landeshauptmann 

Krainer, Dr. Kleinwächter (Ministerialrat des Bundesministeriums für Unterricht), 

Univ.-Prof. Dr. Schenk (Österreichische Akademie der Wissenschaften), Hofrat 

Nowak (Leiter Musiksammlung). Auch wichtige Kompositionen des Komponisten 

wurden bei der Eröffnung vorgetragen.254 

„Prof. Hans Weber, Wien, spielte die Humoreske (1916), die in glücklicher Weise Witz 

und polytonale Würze mit terzenseliger Walzermelodik verbindet, Professor Ella 

Kasteliz brachte, von Professor Weber begleitet, den ersten, sehnsüchtig 

beginnenden Satz der Violin-Sonate (1913), die wohl zu den bedeutendsten 

Kammermusikwerken Marx‘ gehört; als Krönung sang Kammersänger Anton Dermota 

fünf der kostbarsten Lieder: „Erinnerung“ (1909), „Windräder“(1906), „Hat dich die 

Liebe berührt“ (1908), „Waldseligkeit“ (1911) und „Japanisches Regenlied“ (1909), 

reich bedankt von den bewegten Zuhörern.“255 

Bereits Jahre zuvor zugunsten Joseph Marx‘ 75. Geburtstag im Jahr 1957, gab 

es im Schloss Eggenberg eine Ausstellung mit Urkunden, Ehrenurkunden, Noten 

 
253 R.P., Gedenkstätte für Joseph Marx, in: Südost-Tagespost, Sonntag, 14.11.1965, S.11.  
254 Ebd., S.11. 
255 Ebd., S.11.  
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und Porträts von Joseph Marx. Auch die Gästebucheinträge konnten eingesehen 

werden. Initiiert wurde die Ausstellung vom Stadtmuseum Graz und dem 

Landesmuseum Joanneum und konnte vom 25. Mai 1957 bis zum 23. Juni 1957 

besichtigt werden. Auch hier wurden Dokumente bereitgestellt, welche im Besitz 

Anna Hansa’s waren (ersichtlich durch die Initialen A.H. im Programmbuch der 

Ausstellung). Neben Anna Hansa wurden folgende weitere Eigentümer der 

Schaugegenstände genannt: Gertrude Ambrosi, Direktion des 1. 

Bundesrealgymnasium Graz, Agnes Graf, Historisches Museum der Stadt Wien, 

Hofrat Dr. Rudolf Kindinger, Prof. Hugo Kroemer, Hofrat Dr. Joseph Marx selbst, 

Galerie Moser, Musikalienhandlung Max Pock, Musikhistorisches Institut der 

Universität Graz, Hermine Neubauer, Philosophisches Dekanat der Universität 

Graz, Stadtbibliothek Wien, Stadtmuseum Graz, Musikschriftsteller Hans 

Wamleck und Friedrich Wastian.256  Ein Mini-Katalog zur Ausstellung ist heute 

noch in der Sammlung des Graz Museums einsehbar.257 

Zwei Jahre nach der Errichtung des Gedenkzimmers 1965, an welcher sie, wie 

eben genannt, noch aktiv mitgewirkt hatte, verstarb Anna Hansa am 5. Mai 

1967258 im Alter von 90 Jahren in Graz. Zu ihren letzten Lebensjahren konnten 

leider keine Dokumente gefunden werden, die auf musikalisches Wirken (aktiv 

oder passiv) hingewiesen hätten.  

 

 

 

 

 

 

 

 
256 Joseph Marx Ausstellung. Zum 75. Geburtstag des Komponisten, Informationskatalog, in: 
Sammlung GrazMuseum, 2414.  
257Anschrift: Sackstraße 18, 8010 Graz. 
258 Geburts- und Taufbuch der Pfarre Deutschfeistritz, Band VI, S. 284. 
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7.) Fazit 
 

Bereits zu Beginn des Fazits muss man erwähnen, dass es in der Biografie von 

Anna Hansa, im Unterschied zu jener von Joseph Marx, noch einige Lücken zu 

füllen gibt. Vor allem die eigens erstellten Annahmen in Bezug auf ihre 

finanziellen Unterstützungen für den Musikverein und auch der Weg ihrer 

gesanglichen Aus- und vielleicht Weiterbildung bedürfen weiteren Forschungen. 

Zusätzlich wäre eine nähere wissenschaftliche Betrachtung des Grambacher 

Gästebuches interessant, in welcher jede Seite wohl eine eigene Geschichte 

erzählen würde, und auch die private Beziehung zwischen Anna Hansa und 

Joseph Marx bietet durch ihre unzähligen Briefe Platz für weitere Forschungen, 

die jedoch den Rahmen dieser Arbeit gesprengt hätten. Abschließend also einige 

zusammenfassende Gedanken zu Anna Hansa:  

In Punkto musikalischer Ausbildung sind Anna Hansa, wie auch ihre Schwestern 

Paula, Elisabeth und Maria, den typischen Weg einer jungen Frau aus 

wohlhabendem Familienhaus gegangen, die Zugang zur angesehenen Musik 

hatten. Die schulische Ausbildung in Gesang und Klavier in der Musikschule des 

Steiermärkischen Musikvereins ist daher nicht ungewöhnlich.   

Aufnahmen ihres musikalischen Könnens gibt es leider keine – zumindest 

konnten keine Aufnahmen ausfindig gemacht werden. Konzentriert man sich 

daher auf die Stimmbeschreibungen aus den Rezensionen, war Anna Hansa 

eine großartige Sopranistin mit hoher, runder und voller Stimme. Auch als 

prächtig, wohlgeübt, dunkelbeschattet und tragend wird ihre Stimme bezeichnet. 

In späteren Rezensionen gar als herrlich, glänzend hell und schimmernd 

beschrieben.  

Ihr künstlerischer Auftritt wird als temperamentvoll, packend, seelenvoll und 

geistig eindringend bezeichnet. Nur ein einziges Mal wurde, soweit bekannt, 

angemerkt, dass nicht die vollen stimmlichen Möglichkeiten entfaltet wurden. Das 

kann man nur dann, wenn man Anna Hansa des Öfteren gehört und eben für 

sehr gut befunden hatte. Deshalb kann mit ziemlicher Sicherheit davon 

ausgegangen werden, dass Anna Hansa tatsächlich über ein großes 

gesangliches Talent und Können verfügte.  
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Ein weiterer Nachteil der fehlenden Audio-Aufnahmen ist, dass ihr musikalisches 

Können, von dem nun ausgegangen werden kann, nicht rekonstruierbar und 

somit nicht mehr wahrnehmbar für uns ist – im Gegensatz zu schriftlich 

festgehaltenen Kompositionen, welche wir, wenn auch durch unterschiedliche 

Interpreten ausgeführt, weiterhin „wiederbeleben“ können. Durch diese 

wiederholbare Wahrnehmung haben wir im Zuge dessen auch immer wieder den 

Namen des Komponisten/der Komponistin vor uns – der Komponist/die 

Komponistin bleibt im Gedächtnis. Dies ist jedoch ein Schicksal, welches nicht 

nur Anna Hansa, sondern wohl sämtliche ausführende KünstlerInnen der 

damaligen Zeit mit sich tragen müssen.  

Auffällig in der bisher erarbeiteten Biografie ist die Verbindung zu Joseph Marx, 

und die damit entstandene „Dreiecksbeziehung“ zwischen Anna Hansa, Friedrich 

Hansa und dem Komponisten, die in dieser Form in der Öffentlichkeit noch heute 

einiges an Kritik auslösen würde. Ungeachtet dem „privaten, inoffiziellen Raum“, 

in welchem Liebesbeziehungen „freier“ gelebt werden konnten, war es in diesem 

Fall ein offenes Geheimnis und offenbar auch von allen beteiligten Parteien 

geduldet. Die Frage hierbei lautet jedoch, warum dies nirgends vermerkt, 

kritisiert, hinterfragt oder angesprochen wurde. Im Allgemeinen findet man über 

Anna Hansa in den gefundenen Quellen kein negatives Wort, sondern sie stellt 

umgangssprachlich „die perfekte Hausfrau“ dar.  

Eine Hausfrau, die im Schatten des Schaffens der bekannten, hoch 

angesehenen Männer agierte und besonders in der Beziehung zu Joseph Marx 

eine maßgebliche Rolle spielte, wie auch in den ersten Marx betreffenden 

Rezensionen betont wurde. Eine Frau aber auch, die in ihren Lebensjahren 

Monarchie, zwei Weltkriege und die damit verbundenen politischen Umbrüche 

erlebte. Der einzige Hinweis auf schwierige Entscheidungen, ist der Verkauf des 

Hauses in Graz, welches ihr Vater erbaut hatte.  

Zurück in ihrer musikalischen Laufbahn, wurden die meisten Auftritte in 

Verbindung mit dem Grazer Richard Wagner-Verein und natürlich Joseph Marx 

absolviert, mit welchem auch ihr Bekanntheitsgrad zu steigen schien. Im 

Gegensatz wurde sie auch als „maßgebliche Sängerin“ bezeichnet, welche erst 

zu Joseph Marx‘ Ruhm führte. Zu hinterfragen ist es, ob das „Maßgebliche“ nur 
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in ihrer besonders guten Stimme und Ausdruckskraft, oder auch in ihren 

erarbeiteten Netzwerken, finanziellen Möglichkeiten und gekonnter 

Vermittlungstätigkeit lag. Auch für diese Frage könnte man durch genauere 

Betrachtungen der vielen Briefe und Handschriften näheren Einblick erlangen. 

Besonders auffällig in der Verbindung zu Joseph Marx‘ ist, dass es zu einer Art 

Abhängigkeit kam – Sie fand in der Öffentlichkeit nur so lange einen Platz, wie 

auch Joseph Marx öffentlichkeitswirksam war.  

Die Ehrenmitgliedschaft des Musikvereins für Steiermark im Jahr 1958 

bezeichnet, dass sie sich in der Verbindung dazu besonders verdient gemacht 

hatte. Da kaum direkte Verbindungen zu musikalischen Auftritten zwischen Anna 

Hansa und dem Musikverein zu finden sind, darf auch hier davon ausgegangen 

werden, dass sie nicht nur eine Förderin Joseph Marx‘ war, sondern auch den 

Musikverein in etwaiger Form gefördert hatte. Durch die Bezeichnung „Gönnerin“ 

im Grambacher Gästebuch von den Musikerin Hans Bohnenstingl und Jan Bom, 

liegt die Vermutung nahe, dass ihr die finanzielle Förderung von Musik und 

Musikinstitutionen am Herzen lag. Ob dies im Fall des Musikvereins für 

Steiermark bestätigt werden kann, müsste in den Finanzaufzeichnungen des 

Musikvereines genau nachgeforscht werden. In ersten Untersuchungen der 

Kassabücher konnten noch keine eindeutigen Hinweise gefunden werden.  

Anna Hansa schien also wichtiger Teil der Grazer Musik- und Kulturgesellschaft 

gewesen zu sein, welche gesangliches Talent und eine Reihe von Auftritten 

verzeichnen konnte – und doch konnten erste „Quellen“ über sie rein über die 

Männer in ihrem Leben gefunden werden, welches den Bogen zur Relevanz der 

Biographiearbeit in der Frauenforschung schließt.  

Das Beispiel der Sängerin zeigt die Notwendigkeit biografischer Forschung von 

Frauen, um dadurch weitere Vergleiche erzielen zu können. Mit dieser Arbeit soll 

eine Basis für weitere Forschungen zu ihrer Person und weiteren Musikerinnen 

und Netzwerkerinnen gelegt werden. 
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